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Wenn das Volk für die Umgestaltung ist,
so wird sie stattfinden

Treffen M. S. Gorbatschows mit den Werktätigen des Gebiets Murmansk

schicht. Die Arbeiter sind über 
zeugt, daß der zusätzliche Ge­
winn des Kombinats neue soziale 
Einrichtungen, neue Wohnungen 
und Ferienheime bedeutet. Um 
die Pionierlager und Kindergär­
ten Ist es Jedoch schlecht be 
stellt.

Die beste Elektrolysearbelterln 
des Kombinats M. J. Djattschina, 
Vorsitzende des Abtellungsge- 
werkschaftskomltees, sagt, der 
Betrieb habe ein Pionierlager 

am Rigaer

Für eine gute Versorgung
mit Obst und Gemüse im Winter

In Murmansk, wo M. S. Gor­
batschow am Mittag des 30. Sep­
tember eintraf, war die Vorberei­
tung anläßlich der Feierlichkeiten 
zum Stadtjublläum, das am kom­
menden Sonntag begangen wird, 
In vollem Gange.

Die Route der Arbeitsreise des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU begann auf der Halbinsel 
Kola nicht In der Gebietshaupt­
stadt, sondern In einer abgelege­
nen Siedlung.

M. S. Gorbatschow fuhr vom 
Flughafen direkt nach Montsche­
gorsk — der ..Stadt In der schö­
nen Tundra“, wie sie die Ein­
heimischen selbst bezeichnen, 
nachdem sie hier vor 50 Jahren 
die erste Gruppe von Bauleuten 
empfangen haben. Aber nicht die­
ses Jubiläum der ruhmreichen 
Stadt In der Tundra auf der Halb­
insel Kola war Anlaß für das 
Kommen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Die Sorgen des 
Kombinats „SeweronlckeJ" — 
des größten Zentrums der Bunt­
metallurgie des Landes, die Per­
spektiven der Modernisierung der 
Technologie In diesem wichtigs­
ten Industriezweig, die Arbeits­
und Lebensbedingungen der 
Menschen Im Norden, Fragen des 
Umweltschutzes der Region — 
das Ist der Problemkreis, über 
den sich M. S. Gorbatschow mit 
den Arbeitern des Kombinats aus­
führlich unterhielt.

Die ersten Treffen mit Einwoh­
nern der nördlichen Region fan­
den bereits auf dem Wege nach 
Montschegorsk statt. Michail Ser­
gejewitsch begrüßte die Einwoh­
ner von Murmansk herzlich. Sie 
sehen alle gut aus, merkte er an,

und viele sagen, daß Sie bei ei­
nem langen Tag und bei einer 
langen Nacht schlecht 
Heute erfülle Ich endlich 
Pflicht. Murmansk und das ganze 
Murmansker Gebiet genießen In 
unserem Lande große Achtung. 
Und alles, was sich hier hält, — 
das Ist unsere Front — die nörd­
liche ökonomische Front. Daher 
bin ich überzeugt, daß hier mu­
tige Leute wohnen. Na, sagt 
schon, gibt es keine Schwachen? • 

Stimmen: Nein. Hier leben ge­
stählte Leute, ein zuverlässiges, 
starkes Volk.

M. S. Gorbatschow: Ja und als 
Ich mich auf die Reise vorberei­
tete. erfuhr Ich. daß sich die Be 
völkerung Im Gebiet Murmansk 
Im Vergleich zur Vorkriegszeit 
um das 4fache vergrößert hat. 
Das bedeutet, daß die Junge Ge­
neration Im Norden starke Wur­
zeln schlägt. Und das Ist gut so, 
well es Jetzt sehr wichtig Ist. daß 
unsere Umgestaltung allen Prü­
fungen standhält. Wir hoffen auf 
unser Volk. Wir sagen ganz ehr­
lich, daß es noch eine gewisse 
Zelt schwer sein wird. Wenn wir 
aber unser Schwungrad In Gang 
bringen, dann sage ich Ihnen, es 
wird Immer mehr Gutes geben, 
und es werden sich große Verän­
derungen vollziehen. Wichtig Ist 
dabei vor allem, daß auch die 
heutige Generation davon etwas 
spürt. Der Mensch muß sich In 
seinem sozialistischen Hause wohl­
fühlen.

Stimmen: Wir werden uns dar­
um bemühen, daß die Jahre der 
Umgestaltung solche Spuren hin­
terlassen wie das beim Jahr 1917 
der Fall war.

leben, 
meine

M. S. Gorbatschow: Ich glaube, 
daß Sie die Frage richtig stellen. 
Auch wir verstehen sie so. Un­
sere Umgestaltung Ist eine eben­
solche Revolution. Ohne Schüsse, 
aber tiefgehend und 
Ernst.

Stimme: wie lange 
bei uns bleiben?

M. S. Gorbatschow:
Stimme: Wird das

um Murmansk zu besichtigen?
M. S. Gorbatschow: Bestimmt 

nicht, das weiß Ich Im voraus. 
Doch anders geht es nicht.

Stimme: Unsere Stadt Ist eine 
ganz besondere Stadt.

M. S. Gorbatschow: Mir gefällt 
es, daß Sie Ihre Region lieben.

An der Einfahrt auf das Terri­
torium des Kombinats „Sewero- 
nlckel“ hängen Spruchbänder:

„Am 23. Februar 1939 — er­
ster Nickel erzeugt.“

„1945 — Nickel für Panzer­
stahl gewonnen.“

Auch heute stehen die Hütten­
werker der Halbinsel Kola an 
der vordersten Front der sowjeti­
schen Industrie.

Michail Sergejewitsch begann 
die Besichtigung des Kombinats 
mit der Elektrolyseabtellung Nr. 
2. Er fragte die Jungen Arbeiter, 
ob sie Montschegorsker oder Zu­
gereiste seien.

„Wir sind aus der Urkaine.“ 
„Und wir aus dem Baltikum.“
„Ich bin aus Wologda.“
„Ich stamme aus Perm.“
M. S. Gorbatschow: Sagen Sie 

mal, lebt man sich Im Norden 
leicht ein?

Stimmen: Rascher als Im Sü­
den. Uns gefällt es hier, es ist 
ein schöner Landstrich.

in vollem

wollen Sie

Drei Tage, 
ausreichen,

Natur. Hier Im 
einem 
teuer,

Jeder 
alles

der Werkhalle

M. S. Gorbatschow: Wirklich, 
die Natur Ist hier ungewöhnlich; 
Ich würde so sagen: sie Ist Inter­
essant.

Stimmen: Ja, In der gemäßig­
ten Zone merkt man nicht Immer 
die Schönheit der 
Norden aber Ist 
Baum, Jeder See 
schätzt man.

An der Wand
hängt ein farbenprächtiges Pla­
kat: „Muttis und Vatis, arbeitet 
gefahrlos. Ihr sollt gesund nach 
Hause kommen.“

Michail Sergejewitsch wird 
auf dieses originelle Genre der 
anschaulichen Propagierung In 
der technischen Sicherheit auf­
merksam und sagt, daß es In ei­
nem derart komplizierten Pro­
duktionsprozeß nichts Nebensäch­
liches geben könne.

M. S. Gorbatschow: Es Ist gut, 
daß Sie die Vertragslleferungen 
genau elnhalten. Was mir noch 
an Ihnen, den Bewohnern von 
Montschegorsk gefällt, ist, daß 
das Kombinat viele Jahre lang 
nach Neuem sucht, und das liegt 
Ihnen wohl Im Blut. Neue Ver­
fahrensweisen, neue Technolo­
gien und neues Produktionstem­
po. Das ist wertvoll.

Hunderte Tonnen superreines 
Nickel erhält unser Land aus die­
sem Kombinat täglich. Die Ar­
beiter, die In den Hallen zu sehen 
sind, kann man an den Fingern 
abzählen. Hohes Niveau der Au­
tomatisierungsprozesse und, was 
Hauptsache Ist, die sicheren Ar­
beitsbedingungen, sind für die­
ses mächtige Fließband kenn­
zeichnend. Das schafft ausgezeich­
nete Stimmung In jeder Arbeits-

Betrieb habe (' 
mit 550 Plätzen 
Strand, das sei aber ein Tropfen 
auf den heißen Stein, denn allein 
die Jugendabteilung zähle 950 
Mann. Wie oft habe man diese 
Frage aufgeworfen, neue Erho­
lungsorte bekomme man aber 
nicht. Die Arbeiter seien bereit, 
selber zu bauen, auch an Arbeits­
kräften fehle es nicht. Die El­
tern könnten während Ihres Ur­
laubs bei den Bauarbeiten mlt- 
machen. W’enn man nur einen 
Ort dafür zutellen würde.

M. S. Gorbatschow: Schon gut, 
wir werden unsere Gewerkschaf­
ten damit beauftragen, daß sie 
diese Frage lösen und uns über 
das Ergebnis Informieren.

Die Arbeiter warfen im Ge­
spräch so manche aktuelle Fra­
gen bezüglich der Entwicklung 
der sozialen Sphäre auf. Schlecht 
bestellt Ist es außerdem um die 
Einweisungsscheine für Sanato­
rien und Ferienheime sowie mit 
der Organisation des Famlllenur- 
laubs.

Stimme: Entschuldigen Sie 
bitte, Michail Sergejewitsch, daß 
wir da alle unsere häuslichen An­
gelegenheiten zur Sprache brin­
gen.

M. S. Gorbatschow: Nein, wis­
sen Sie, das sind keine häus­
lichen Angelegenheiten. Der so­
ziale Bereich Ist eine überaus 
wichtige Angelegenheit. Eine 
überaus wichtige. Um Ihretwillen 
schmelzen wir das Nickel. Um 
Ihretwillen befördern wir das Erz 
über das Nördliche Eismeer.

Darauf unternahm M. S. Gor­
batschow eine Fahrt durch Mon­
tschegorsk. Ganze zwei Kilome­
ter trennen das Riesenkombinat

(Schluß S. 2)

Die Großhandelszentralen des 
Agrar-Industrle-Komltees des Ge­
biets Kustanal haben nun die 
Möglichkeit, für den Winter so­
viel Obst und Gemüse anzulegen, 
damit sie für die Zeltperlode zwi­
schen zwei Ernten ausreichen. 
Dank der Übergabe von Objekten 
haben sich die Lagerkapazitäten 
nahezu auf das Anderthalbfache 
vergrößert und betragen 
50 000 Tonnen. In Betrieb 
nommen wurde das 12. Lageren 
Kustanal — das letzte, das für 
dieses Jahr geplant Ist. Es soll 
auf einmal einige Züge mit Obst 
und Gemüse — bis 8 000 Ton­
nen — aufnehmen.

Sie wurden nach 
schleunlgten Zeitplan 
Man verwendete dabei 'weitge­
hend die Teile der örtlichen Bau­
industrie — Stahlbetonplat t e n 
und -blöcke, Ziegel. Kühlanlagen. 
Förderer und elektrische Heizkör­
per wurden rechtzeitig gebracht 
und aufgestellt.

„Die Vergrößerung der Kapa­
zitäten kam uns sehr gelegen“, 
sagte der Stellvertretende Vorsit­
zende des Agrar-Industrie-Komi­
tees des Gebiets S. Blssltajew. 
„Sie ermöglichte es, die Erzeug­
nisse im Hinblick auf 
le Deckung des Bedarfs 
Saisonperlode anzulegen, 
wollen in diesem Jahr 
Prozent mehr Kartoffeln

Jetzt 
ge

einem be- 
gebaut.

„Wohnungsbau 91"

Reserven mobilisieren
Mehr als 30 Prozent des 

Wohnraums In unserer Republik 
wird auf der Grundlage der 
Großplattenbauweise errichtet. 
Diese Bauart bringt eine Reihe 
von Vorteilen mit sich. Die Ko­
sten liegen dabei durchschnitt­
lich 10 Prozent niedriger als 
beim Bau mit Ziegelsteinen. Die 
Arbeitsproduktivität Ist bei die­
sen Objekten 1,5 bis 2mal höher 
als bei anderen Bauarbeiten. Da­
her wird auch diese Baumethode 
gewählt.

Das Ministerium für Bauwe­
sen der Kasachischen SSR hat 
zwanzig Betriebe für den Groß­
plattenhausbau. Ihre Kapazität 
wird allerdings In unbefriedigen­
dem Maße genutzt. Es ist errech­
net worden, daß bei deren Nut­
zung zu 90 Prozent ein Pro­
duktionszuwachs bis zu 270 000 
Quadratmeter Wohnraum Im 
Jahr möglich wäre. Doch diese 
Möglichkeiten werden bei uns 

Beson- 
werden die

Möglichkeiten werden 
noch nicht ausgeschöpft, 
ders unzureichend 
vorhandenen Kapazitäten In der 
Republik in den Wohnungsbau­
kombinaten von Zellnograd, Sha- 
natas, Uralsk und Dsheskasgan 
genutzt, In denen keine Komplex- 
ausrüstungen vorhanden sind. 
Das Wohnungsbaukombinat Sha- 
natas zum Beispiel wurde mit 
Qualitätsmangeln für eine Sum­
me von 400 000 Rubel in Betrieb 
gegeben.

Das Ministerium für Bauwesen 
unserer Republik unternimmt 
große Anstrengungen, damit die 
genannten Betriebe Ihren Rück­
stand überwinden. Zu diesem 
Zweck werden Pläne mit tech­
nisch-organisatorischen Maßnah­
men zur Beseitigung der „Eng­
pässe“ ausgearbeitet. Jedoch 
werden sie nicht In dem nötigen 
Umfang mit Investitionen unter­
mauert. Außerdem bleiben die 
Anlieferungen der zur Intensi­
vierung der Produktion notwen­
digen technologischen Ausrüstun­
gen ständig aus.

Ein ernsthaftes Problem Ist 
der niedrige Stand der Mechani­
sierung der Produktion. Fort­
schrittliche Technologien halten 
nur langsam Einzug. Auf eine 
Erzeugniseinheit beim Groß­
plattenbau entfallen ungefähr 40 
Prozent Handarbeit.

Auch die Durchsetzung fort­
schrittlicher Technologien kommt 
nicht nach. Nehmen wir beispiels­
weise die Flleßbandtechnologle 
zur Herstellung von Außen­
wandplatten und anderer Er­
zeugnisarten. Was stellt sie In den 
Betrieben für Großplattenhäuser­
bau dar? Eigentlich nur den Ver­
zicht auf die Verwendung von 
Brückenkranen In einer Reihe 
von technologischen Produktions­
stufen. Auch wenn sich dabei die 
Anzahl der von Hand zu erledl-

genden Arbeiten senkt, so Ist das 
unerheblich, zumal der Zeitauf­
wand der alte bleibt.

Das Studium der Erfahrungen 
der fortschrittlichen Wohnungs­
baukombinate des Landes und der 
Ausarbeitungen von Forschungs­
instituten bestätigt, daß wir über 
große Reserven In solchen Be­
reichen verfügen wie In den 
kompletten Betonmischanlagen 
und Bewehrungsabteilungen. Ge­
genwärtig wird Ihr Leistungs­
vermögen nur zur Hälfte genutzt.

Schon aus dem wenig Gesag­
ten geht hervor, daß die Woh­
nungsbaukombinate unserer Re­
publik, besonders aber die Be­
triebe des Ministeriums für Bau­
wesen der Kasachischen SSR, 
über große Reserven zur Steige­
rung der Effektivität der Ar­
beit verfügen. Die Erschließung 
dieser Reserven Ist eine unab­
dingbare Voraussetzung für die 
erfolgreiche Verwirklichung des 
Programms „Wohnungsbau 91“.

Wladimir FILATOW, 
Sektorleiter In der Alma- 
Ataer Komplexabteilung des 
Unionsinstituts für wissen­
schaftliche Forschung und 
Projektierung des Staat­
lichen Komitees für Bauwe­
sen

Grigori RABINOWITSCIJ, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter

■

die vol- 
ln der 

Wir 
um 25 

Prozent mehr Kartoffelh anlegen. 
Sämtliche Kartoffeln sind schon 
an die Obst-Gemüse-Lager beför­
dert. Zur Zelt sortieren wir sie, 
trocknen sie mit Ventilatoren und 
lagern sie in Containern ein.

Die Beschaffungsorganisatio­
nen der Städte Llssakowsk und 
Dshetygara haben diese Aufgabe 
schon erfüllt. Auch die Obst-Ge­
müse-Lager In Kustanal, in den 
Rayonzentren, Sowchosen und 
Kolchosen schließen das Einla­
gern von Kartoffeln ab. In die­
sem Jahr hat Jeder spezialisierte 
Landwirtschaftsbetrieb 
lichkelt bekommen, 
„Kellern“ Speise-, 
Saatkartoffeln sicher 
bringen. Dieses veraltete Problem 
konnte dank den Patenbetrieben 
und -Organisationen gelöst wer­
den. Durch gemeinsame Bemü­
hungen wurden viele zusätzliche 
Lagerräume übergeben.

Einen großen Nutzen brachte 
die Inbetriebnahme neuer Lager­
räume auch für die Schaffung er­
forderlicher Gemüsevorräte. Bel 
Mohrrüben, Speiserüben und 
Kohl sollen sie um etwa ein Drit­
tel mehr als geplant vergrößert 
werden. Erweitert werden 
Einsalzen von Tomaten 
Gurken, das Zuberelten 
Sauerkraut. Man steht vor 
Aufgabe, in der Saisonperiode 
diese Erzeugnisse in Gemüse­
läden zu haben.

Laut Mitteilung des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der Ka­
sachischen SSR sind die Lager­
kapazitäten In diesem Jahr um 
30 Prozent erweitert worden. Die 
Schaffung der meisten davon, 
darunter auch der größten — In 
Alma-Ata, Dshambul, Karaganda, 
Kustanal und einer Reihe ande­
rer Städte — hatte mit dem

die Mog­
ln seinen 
aber auch 
zu unter-

das 
und 
von 
der

Nullpunkt begonnen und kam in 
wenigen Monaten unter Aufgebot 
aller Kräfte und Mittel zustande.

Es besteht eine Möglichkeit, 
das Anlegen von Obst und Ge­
müse beträchtlich zu vergrößern. 
Und zwar, man hat die Aufgabe, 
es In der Absicht durchzuführen, 
In der Saisonzelt die Bevölkerung 
mit allem Nötigen zu versorgen. 
Das darf auch durch keinen Re­
gen. der die Erntebergung er­
schwert, beeinträchtigt werden. 
Es Ist geplant, unter Berücksich­
tigung der zusätzlichen Aufgabe 
für den Winter etwa 250 000 
Tonnen Kartoffeln, über 211 000 
Tonnen Gemüse und 16 800 Ton­
nen Obst anzulegen.

Der Vorrat an Obst und Ge­
müse wird In den meisten Ge­
bieten allerdings nur langsam an­
gelegt. Am besten füllen Ihre 
Lagerräume mit Kartoffeln die 
Nordgebiete der Republik. Hier 
Ist etwa die Hälfte und In den Ge­
bieten Nordkasachstan und Zell­
nograd — der größte Teil des 
Geplanten angelegt. Man muß 
auch den Umstand berücksichti­
gen, daß diese Region der wich­
tigste Lieferant von Kartoffeln 
an die Südgebiete Ist. Der Kar­
toffelversand Ist vorläufig noch 
nicht ordentlich organisiert.

In den meisten Nordgebieten 
können die Kombines auf dem 
wegen des Regens aufgeweichten 
Plantagen nicht eingesetzt wer­
den, so daß die Kartoffeln ma­
nuell eingebracht werden. Dazu 
wurden die Stadt- und die Dorf­
bewohner mobilisiert. Effektiv 
werden die zusätzlichen Arbeits­
kräfte In den Sowchosen „Kras- 
nopartisanski“, „Rudnenskl“ und 
„Mitschurin“ im Gebiet Ku- 
stanai eingesetzt. Zum Kartoffel­
roden wurden hier die Kultivato­
ren „KON 2,8“ eingerichtet, in­
dem man die Häufler durch drei­
stufige Grubberzinken ersetzte. 
Über die Erfahrungen der Land­
wirtschaftsbetriebe berichtete am 
30. September die „Kasachstans­
kaja Prawda“. Sie müssen weit­
gehend in Sowchosen und Kol­
chosen verbreitet werden.

Da die Kartoffeln 
Feldern durchfeucht 
tut eine besondere 
bei deren Beförderung not? Die 
Eisenbahnwagen dürfen nicht län­
ger als drei Tage unterwegs sein. 
Zu einem erfolgreichen Anlegen 
von Kartoffeln für den Winter 
wird auch deren Aufkauf bei der 
Bevölkerung beitragen. Der Ka­
sachische Republikverband der 
Konsumgenossenschaften und sei­
ne örtlichen Abteilungen führen 
diese Arbeit Jedoch nicht ener­
gisch genug durch.

Wegen der zu langsamen Ern­
te wird auch das Anlagen von 
Gemüse, Obst und Weintrauben 
gehemmt. Es gilt, das Arbeits­
tempo auf den Plantagen, In 
Obst- und Weingärten, auf Obst- 
Gemüse-Lager maximal zu be­
schleunigen und das Erntegut 
vor Einbruch der Fröste einzula­
gern. Der Versand von Zwiebeln 
und Kohl Innerhalb der Re­
publik ist zu beschleunigen.

von allen 
gelangen, 

Wendigkeit

(KasTAG)

Kasachstan präsentiert
seine Leistungen

Zu einem der meist besuchten 
Pavillons auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der UdSSR 
verwandelte sich In diesen Tagen 
der Pavillon „Waren für den Be­
völkerungsbedarf", wo eine um­
fassende Ausstellung unter dem 
Motto ,,70 Jahre unter dem Ban­
ner des Großen Oktober auf dem 
Wege des Friedens und Fort­
schritts“ zu sehen' Ist. Ein Teil 
der Ausstellung wurde über 
die Kasachische SSR gestaltet. 
Sie Ist geschmückt durch vier 
geprägte Wandbilder, die die Er­
rungenschaften der Republik sym­
bolisieren. Unwelt davon wird 
der Dlafllm „Sowjetisches Ka­
sachstan“ vorgeführt, der, so 
scheint es, alle Farben der Step­
penregion Innehat.

Mittelpunkt der ökonomischen 
Entwicklung der Republik wur­
de Im zwölften Planjahrfünft das 
territoriale Branchenprogramm 
„Intenslvlerung-90“. Die Exkur­
sionsteilnehmer machen sich Im 
Teil „Ökonomie“ mit den Haupt­
richtungen der Realisierung des 
Programms bekannt. Die Expo­
nate, die von mehr als 100 Indu­
striebetrieben ausgestellt werden, 
widerspiegeln den Reichtum der 
Republik und die großen Mög-

llchkelten Ihrer Nutzbarmachung.
Besonders deutlich wird das 

am Beispiel des Wärmeenergie- 
komplexes In Eklbastus. Man 
richtet die Aufmerksamkeit auf 
das In Funktion befindliche Mo­
dell des großen Kohlentagebaus 
„Wostotscnny“, die Fotografien 
des Tagebaus „Bogatyr“ und den 
Schacht des Kohlenbeckens In 
Karaganda. Beeindruckend Ist, 
mit welchem Schwung an die 
Elektrifizierung der Republik ge­
gangen wird. Innerhalb kurzer 
Zelt wurden u. a. Kraftwerke In 
Ulblnsk, Turgusun und Buchtar- 
mlnsk errichtet.

Wie aus den Materialien der 
Ausstellung hervorgeht, deckt 
die Republik selbst den gesamten 
Bedarf an Elektroenergie. Mit 
dem Erreichen seiner projektier­
ten Kapazität wird der Wärme­
energiekomplex In Eklbastus zum 
größten Energieproduzenten des 
Landes. Im Abschnitt „Buntme- 
tallurgle“ besichtigen viele das 
Modell, das das ununterbrochene 
Schmelzen der Metalle In einer 
flüssigen Wanne demonstriert, 
das Im Bergbauhüttenkombinat 
zum Einsatz gekommen Ist. Das 
Ist eine fortschrittliche Technolo­
gie, die von Wissenschaftlern und

Praktikern ausgearbeitet wurde 
und Ist zugleich auch ein Beispiel 
für wissenschaftlich-technische 
Forschungsarbeit.

Die Veranstalter der Ausstel­
lung bemühten sich, anhand der 
Anschauungstafeln, Modelle und 
Exponate, die Wechselwirkung 
der einzelnen Industriezweige zu 
demonstrieren. Das zeigt sich auch 
In dem großen Abschnitt der Aus­
stellung, In dem die Fortschritte 
Im sozialen Bereich des Lebens 
dargestellt sind.

Bekannt sind die Ausmaße und 
das Tempo der Verwirklichung 
des Republikprogramms „Woh­
nungsbau 91 , demgemäß Im 
Zeitraum von fünf Jahren all die­
jenigen mit Wohnungen versorgt 
werden sollen, die ab 1. Januar 
1987 auf der Warteliste stehen. 
Dabei wird, offen gesagt, eine 
dermaßen rasche Lösung eines 
der akutesten sozialen Probleme 
von einigen Besuchern bezwei­
felt. Einer von Ihnen stellte die 
Frage: Inwiefern Ist dies alles 
real? Da schlug Ihm der Führer 
der Leistungsschau vor, das Mo­
dell des Metallurgen-Städtchens 
des Blei- und Zinkkombinats Ust- 
Kamenogorsk In Augenschein zu 
nehmen. Viele, die Im Frühjahr 
am Irtyschufer den Bau von mo­
dernen Landhäusern In Angriff 
genommen hatte, haben bereits 
komfortable Wohnungen bezogen. 
Indem wir den Individuellen, ge­
nossenschaftlichen und staatlichen 
Wohnungsbau kombinieren, sag­
te eine Besucherin der Lelstungs-

(Schluß S. 2)

1,5 Millionen Rubel Gewinn statt 
des geplanten Verlustes von Dut­
zenden Millionen Rubel, Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 14 Pro­
zent — das sind die ersten Ergeb­
nisse des Vorjahrs bei der Verwirk­
lichung des Programms „Intensivie­
rung 90" im Ferrolegierungswerk 
Jermak. 1986 hat die Internationale 
Handelskammer dem Ferrosilizium 
aus Jermak das 45. Diplom als dem 
besten in der Welt zugesprochen.

Dieser Erfolg konnte dank der 
Einführung der vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung und 
der Vervollkommnung der Briga­
denformen der Arbeitsorganisation 
erzielt werden. Zur Zeit bereitet 
sich der Betrieb auf die Arbeit un­
ter den Bedingungen der Kosten­
deckung und Eigenfinanzierung vor.

Unser Bild: Die führenden Metal­
lurgen der sechsten Produktionsab- 
teilung Serik Shunussow und Adam 
Welz. Foto: KasTAG

Dauerflugrekord
im Orbit

Kommandant der Orbltal- 
Mlr, Juri Romanenko, hat 
238. Arbeitstag Im Welt-

Der 
Station 
seinen 
raum begonnen. Der bisher läng­
ste Weltraumflug (237 Tage) 
wurde 1984 von den sowjetischen 
Kosmonauten Leonld Klslm, Wla­
dimir Solowjow und Oleg Atkow 
absolviert.

Juri Romanenko ist 43 Jahre 
alt. Den ersten 96-Tage-Flug ab­
solvierte er vor zehn Jahren ge­
meinsam mit Georgi Gretschko. 
1980 war er Kommandant der 

sowjetisch-kubanischen Besatzung. 
Insgesamt hat Romanenko bis 
heute 341 Tage Im Weltraum 
verbracht.

Um den absoluten Rekord auf­
zustellen, braucht Romanenko In 
Übereinstimmung mit dem Kodex 
der Internationalen Raumfahrt­
föderation noch mindestens 24 
Tage.

Am 4. Oktober, dem 30. Jah­
restag des Starts des ersten künst­
lichen Erdsatelliten, wird die 
Fernsehbrücke Moskau — Mlr- 
Statlon eingerichtet.

(TASS)

Pulsschlag unserer Heimat
Kirgisische SSR ------

Wasserkraftwerk 
in Betrieb

Millionen Kilowattstunden 
sätzllche Elektroenergie, die 
Ökonomik Mittelasiens bekom­
men wird,—das Ist der Wert der 
vier Monate, die die Erbauer des 
Wasserkraftwerks Tasch-Kymyr 
gewonnen haben. Sie haben das 
dritte, das letzte 150 000-kw- 
Aggregat des Wasserkraftwerks, 
das am Gebirgsfluß Naryn errich­
tet wird, vorfristig In Betrieb 
genommen.

Die Arbeit konnte dank der 
Stafette beschleunigt werden, die 
dlë Wasserbauer und die Erbauer 
von Energieausrüstungen sowie 
die Flieger übernommen haben. 
Früher wurden die Turbinenräder 
nach Tienschan stückweise etwa 
5 000 Kilometer weit zu Wasser 
und zu Lande befördert. So daß 
die Umladung und Montage meh­
rere Monate in Anspruch nahm. 
Jetzt hat das Flugzeug „Ruslan“ 
die In Charkow montierten Agg­
regatstelle nach Mittelasien In 
nur einigen Stunden befördert.

Tasch-Kymyr Ist das fünfte 
Wasserkraftwerk am Fluß Naryn.

Ukrainische SSR-----------

Universitäten

zu- 
die

von „Asowstal“
Als „Vertrag der Generatio­

nen“ wurde ein Dokument be­
zeichnet, das Vertreter von Kom­
somol- und Jugendkollektiven des 
Hüttenkombinats „Asowstal“ und 
Schüler der Berufsschule für 
Landwirtschaft unterschrieben, 
die die Kader für diesen Betrieb 
ausbildet. Die Paten bezogen die 
Jungen Leute In die Brigaden mit 
ein, die auf der Basis der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung

arbeiten, und die künftigen Me­
tallurgen gaben i'hr Wort, gut zu 
lernen und aktiv am Betriebsle­
ben tellzunehmen. Nun haben bei­
de Selten dieses Dokument durch 
Ihre Arbeiterautogramme besie­
gelt. Auf „Jushnaja Magnitka“ 
erfolgt das Schmelzen der Gene­
rationen.

Die ersten Unterrichtsstunden 
zur beruflichen Meisterschaft für 
Anfänger erteilte direkt am Stahl­
schmelzaggregat der zweifache 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
der Stahlwerker und Lehrmeister 
G. Gorban — einer der 15 000 
Absolventen der Trägerfachschu­
le. Der Im Lande bekannte Mei­
ster für schnelles Stahlschmelzen 
teilte mit der Jugend die Erfah­
rungen bei der Arbeit nach der 
Art von Stachanow und die 
Fähigkeit, Metall auf strenge 
ökonomische Weise zu schmelzen.

RSFSR -----------------------
Debüt eines Trustes

wird der Hauptauftragnehmer 
beim Bau von1 Jugendwohngeble- 
ten sein.

Im laufenden Planjahrfünft 
sollen Investitionen in Höhe von 
40 Millionen Rubel In Anspruch 
genommen werden. In Zukunft 
soll auch eine Projektierungs­
und Bauvereinigung geschaffen 
werden, die die kühnsten Ideen 
der Architekten und Baufachar­
beiter verwirklichen wird.

Tadshikische SSR --------

Zweischichtenarbeit 
auf dem Baumwollfeld
In einer großen Neulandregion 

sind nun alle Baumwollerntema­
schinen eingesetzt, um die Ern­
te zu beschleunigen. Die Roh­
baumwolle gelangt jetzt schon an 
die Baumwollreinigungsbetriebe 
des Gebiets Kurgan-TJube. Die 
Mittelstapelbaumwolle wird mit 
großen Erntekomplexen einge­
bracht, denen über 400 Kombi­
nes angehören.

Wegen des diesjährigen lang­
wierigen und kalten Frühlings 
und der starken Temperatur­
schwankungen während der Ern­
tekampagne Ist eine für die 
Mechanisatoren der Republik 
äußerst ungünstige Lage entstan­
den. Die Erntebergung wird viel­
fach durch das ungleichmäßige 
Reifen der Kapseln erschwert.

Die Kombineführer aus Ja- 
wan haben eine Reserve der Be­
schleunigung beim Manövrieren 
mit der Technik und bei Ihrem ra­
tionellen Einsatz ermittelt. Vom 
ersten Tag an werden die Ernte­
komplexe In zwei Arbeitsschich­
ten eingesetzt. Die Landmaschi­
nen werden direkt auf dem Feld 
gewartet. Alles wird daran ge­
setzt, mit Maschinen zwei Drit­
tel der Neulandernte einzubrin­
gen und die Erntekampagne mit 
eigenen Kräften durchzuführen.

Zum Start bereiten sich auch 
die Mechanisatoren anderer Ge­
biete Tadshlklstans vor, das In-

Diese Morgenschicht auf dem 
Leningrader Bauobjekt Ist 
besonderer Bedeutung, 
das Arbeitsdebüt des 
unserem Lande Trustes „MShK- 
strol“. Seine Aufgabe besteht 
darin, In der Newa-Stadt Jugend­
wohngebiete zu bauen.

Nur ein Drittel des Trustperso­
nals sind professionelle Bauarbei­
ter. Gerade sie leiten die Grup­
pen der Jungen Enthusiasten aus 
den Vereinigungen „Kallnln- 
Werk“, „Eskalator“ und anderen 
Betrieben der Stadt an. Die Jun­
gen und Mädchen werden auf der 
Wasslljewlnsel zwei monolithi­
sche 22geschosslge Wohnhäuser 
und ein Sozial- und Kulturzen­
trum mit Jugendcafe, Klub, 
Dlenstlelstungs- und Handelsbe­
trieben errichten.

Der neue Trust wurde beim ___ _
Vollzugskomitee des Leningrader ' Itlator der Baumwollernte ohne 
Sowjets und dem Gebietskomitee 
des Komsomol geschaffen und

von
Es war 

ersten In

Einsatz von Studenten und Schü­
lern Ist.



Seite 2 2. Oktober 1987 •FREUNDSCHAFT*

Wenn das Volk 
für die Umgestaltung ist, 

so wird sie stattfinden
(Schluß) 

von der Stadt der Hüttenwerker. 
Die In Grün gebetteten Straßen, 
rein und schmuck, stehen In 
herbstlichem Gewand.

In einer Straße fragten die 
Stadtbewohner Michail Sergeje­
witsch: ,,Wle hat Ihnen unser 
Norden gefallen?"

M. S. Gorbatschow: Wissen 
Sie, Ich welle schon zum zwei­
tenmal im Norden. Das erstemal 
war Ich In Tjumen. Norden bleibt 
Norden. Er muß wohnlich ge­
macht und erschlossen werden. 
Schön, daß die Menschen hierher 
kommen. Aus der Urkalne, aus 
der Russischen Föderation, sogar 
ein Landsmann aus der Region 
Stawropol trat an mich heran. 
Das Ist unsere ureigenste Gegend, 
wir müssen sie erschließen und 
für unser Land nützlich machen.

Danach fand Im Haus der 
Technik ein Treffen mit Leitern, 
Spezialisten und Arbeitern des 
Kombinats „Seweronlkel". der 

Produktionsvereinigung ,.Apatit''. 
der Bergbauaufbereitungskombi­
nate In Lowosersk und Kowdorsk 
sowie anderen Betrieben und Ein­
richtungen von Bergbaukombina­
ten, mit Wissenschaftlern der Fi­
liale der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR auf der Halb­
insel Kola statt. In seiner Eröff­
nungsrede sagte der General­
sekretär:

„Ich bin zufrieden, daß das 
Reiseprogramm mit dem Kennen­
lernen der Probleme des Berg­
baukomplexes des Gebiets begon­
nen hat. Es Ist der Eindruck ent­
standen, daß die Zelt gekommen 
Ist. um den zweiten Atemzug zu 
machen. Bisher Ist es aber nicht 
zu spät. Man muß die Aufgabe 
einfach In Angriff nehmen, damit 
sich dieser große Komplex Im 
Unionsmaßstab auch Im Interesse 
des Landes, entwickelt und sich 
ökonomisch und umwelterhaltend 
gestaltet. Die Notwendigkeit der 
Ermittlung von Richtungen, die 
Priorität haben und eines neuen 
Herangehens zwecks Erneuerung 
des Komplexes liegt nahe. Und 
andererseits, so scheint es, ist es 
erforderlich, die Entwicklungs­
etappen klar zu kennzeichnen, die 
von der allgemeinen Konzeption 
ausgehen, die eventuell nach 
Fünfjahrplänen bestimmt werden. 
Und noch eins. Genossen, eine 
große Sorge bereitet uns das Pro­
blem des Naturschutzes auf der 
Halbinsel Kola und ganz beson­
ders Im Rayon Montschegorsk. 
Die Lösung dieses Problems darf 
nicht auf die lange Bank gescho­
ben werden. Mit Ihm sind auch 
Fragen der komplexen Nutzung 
der Ressourcen und die abfall­
freie Technologie eng verbunden.

Groß sind die Probleme des 
Wohnungsbaus, der Vorschulein­
richtungen und des Gesundheits­
wesens. Alle diese Fragen müs­
sen aus gesamtstaatlicher Sicht 
betrachtet und eingeschätzt wer­
den.

M. S. Gorbatschow schlug den 
Teilnehmern des Treffens vor, 
sich über die oben genannten The­
men auszusprechen.

Mit konkreten Vorschlägen, die 
die beschleunigte Lösung der Pro­
bleme des Gebiets zum Ziel ha­
ben, traten auf der Sitzung auf 
der Vorsitzende der gemischten 
staatlich-territorialen Kommission 
zu Fragen der Entwicklung des 
Bergbaukomplexes zum Staats­
plan der UdSSR, P. K. Markow, 
der Direktor des Kombinats ,,Se- 
weronlkel", G. P. Jermakow, der 
Leiter der Oktobereisenbahn, 
A. A. Salzew, der Direktor des 
Bergbauaufbereltungskombln a t s 
In Lowosersk, I. A. Mussatow, der 
Chefingenieur des Bergbauaufbe­
reitungskombinats In Kowdorsk, 
S. W. Belomoln, der Generaldi­
rektor der Produktionsvereini­
gung „Apatit", A. W. Posdnja­
kow, der Generaldirektor des 
MNTK „Mechanobr" und das 
korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, W. I. Rewnlwzew. ;

Bel der Zusammenfassung der 
Ergebnisse der Begegnung sagte 
M. S. Gorbatschow: Ich bin mit 
meiner Reise nach Montschegorsk 
wie auch damit sehr zufrieden, 
das Kollektiv des Kombinats „Se- 
weronlckel" — des führenden 
Betriebs des Bergbau-Komplexes 
Im Gebiet Murmansk — kennen­
gelernt zu haben. Auch die Ge­
spräche bereichern die Vorstel­
lung von den Prozessen bei der 
Entwicklung des Komplexes, so­
wie von den neu aufkommenden 
Problemen.

Ihre Überlegungen gedenken 
wir in wissenschaftlichen Ein­
richtungen, In Partei- und Staats­
organen und In Planungsorganl- 
sationen zu verallgemeinern. Ich 
werde die Mitglieder des Polit­
büros darüber Informieren.

Es kommt darauf an, Genossen, 
daß Sie unser Gespräch berück­
sichtigen. Daß Sie die fernen 
Ziele formulieren, aber auch die 
einzelnen Etappen aussondern. 
Der Direktor des Kombinats „Se- 
weronlckel" hat hier die Etap­

pen der Entwicklung seines Be­
triebes sehr deutlich vor Augen 
geführt.

Merken Sie sich den Gedan­
ken. den der Wissenschaftler In 
seiner Ansprache geäußert hat: 
Der wirtschaftlichen Entwicklung 
der Halbinsel Kola, ihres Berg­
baukomplexes muß ein neues wis­
senschaftlich-technisches Verfah­
ren zugrunde gelegt werden; es 
gilt, mit Hilfe eines Durchbruchs 
In Technik, Technologie und Wis­
senschaft neue Lösungen zu fin­
den. Sonst wird das gesamte Pro­
gramm versagen. Es wird uns 
ruinieren und nicht für die Be­
reicherung unseres Landes hinar­
beiten. Unser Land kann es aber 
nicht dazu kommen lassen, daß 
dieser Komplex auf der Halbinsel 
Kola nicht entwickelt wird. Da 
steht alles zur Verfügung — die 
Basis, die Kader und die Wissen­
schaft. Die gut ausgearbeitete Po­
litik und das wohldurchdachte 
Herangehen bilden die Grundla- 
§e einer radikalen Reform in der 

Ökonomik. Für eine beliebige 
Lösung muß der Mensch reif wer­
den, muß er seine Auffassungen, 
Überzeugungen formen und sie 
fachlich anwenden. Dann Ist er 
einer beliebigen Aufgabe gewach­
sen.

Wenn wir Jedoch von der Per­
spektiventwicklung des Erzberg­
komplexes im Gebiet Murmansk 
sprechen, so kann Ich feststellen, 
daß die Massen sich die 
Ideen über die neuen Verfahrens­
weisen bereits zu eigen gemacht 
haben. Natürlich darf auch die 
soziale Sphäre nicht vergessen 
werden. Da gilt es also gründlich 
zu durchdenken.

Zum Abschluß unserer Begeg­
nung möchte Ich Sie, Genossen, 
auf die Notwendigkeit aufmerk­
sam machen, den 12. Fünfjahr­
plan erfolgreich zu erfüllen. Well 
hier die Vertreter des Erzberg­
komplexes anwesend sind, möchte 
ich sagen: Je mehr Sie leisten 
werden, desto besser wird es für 
das Land sein. Bitte behalten Sie 
das stets Im Auge.

Wir haben die Politik der Um­
gestaltung formuliert, und sie Ist 
vom Volke gebilligt worden. Wir 
haben die Dokumente ausgear­
beitet, mit deren Hilfe diese Poli­
tik auf alle Bereichen — Wirt­
schaft, Politik, geistige und So­
zialsphäre — transformiert wird. 
Es war nicht leicht, die Situation 
Im Lande richtig einzuschätzen, 
eine Diagnose zu stellen und so­
zusagen. die „Behandlung zu ver­
ordnen". All das hat schon die 
Hirne von Dutzenden Millionen 
Menschen, Je der gesamten Be­
völkerung des Landes ergriffen. 
Nun bleibt das Entscheidende — 
die Etappe der praktischen Ver­
wirklichung all dessen, was nach 
dem Aprilplenum vorgesehen 
worden Ist.

Den Ausschlag geben dabei die 
Partei und Ihre Kader. Eignen 
Sie sich deshalb selber das Néue 
an, Genossen, verlieren Sie kei­
ne Zelt, bringen Sie Ihren Fach­
leuten bei, wie die Prinzipien 
beispielsweise der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung unter den kon­
kreten Bedingungen Ihres Zwei­
ges angewendet werden können. 
Für Sie beginnt Jetzt eine über­
aus schwierige Etappe — gemein­
sam mit dem Volk zu verwalten, 
nicht herumzukommandieren, son­
dern auf Grund des Gesetzes über 
den sozialistischen Betrieb zu 
verwalten. Die wirtschaftliche 
Rechnungsführung Ist dadurch 
stark, daß sie Selbständigkeit ge­
währt. Diese Selbständigkeit Ist 
Jedoch mit größter Verantwor­
tung verbunden.

Wir treten In eine kritische 
Etappe der Umgestaltung ein. 
Merken Sie sich das. Ich möchte 
Ihnen den diesbezüglichen Stand­
punkt des Politbüros mlttellen. 
Am Montag, nach meiner Rück­
kehr aus dem Urlaub, haben wir 
Im Politbüro die Situation Im 
Lande, den Verlauf der Umgestal­
tung behandelt. Und ich teile Ih­
nen die wichtigste Schlußfolge­
rung des Politbüros mit, und 
zwar, daß wir In eine kritische 
Etappe der Umgestaltung einge­
treten sind, wenn die Politik, In 
reale Taten umgesetzt, Millionen 
und aber Millionen Menschen be­
rührt.

Während meiner kurzen Be­
gegnungen hier habe Ich den Ein­
druck gewonnen, daß Sie In die­
ser Etappe auf der Höhe sein 
werden. Das merkt man auch un­
serem Gespräch an, das die heu­
tigen Anforderungen widerspie­
gelt. Vor sechs Monaten oder ei­
nem Jahr hätten es solche Gesprä­
che nicht gegeben. Jetzt aber 
rechnen Sie nach, was ökonomi­
sche Vorteile bietet, wie die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
einzuführen Ist, damit sie schnel­
ler wirksam wird, wie die sozia­
len Fragen zu lösen sind. Und 
das ist gut so. Das gerade Ist es, 
was unsere Vorwärtsbewegung, 
unsere Beschleunigung gewähr­
leisten wird. (TASS)

I Dem 70. Jahrestag des Großen Oktober entgegen

Zeit der Wandlungen
I. B. USMANCHODSHAJEW 

Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Usbekistans
Wie Im ganzen Land^, Ist auch 

In der Republik die Umgestaltung 
In die verantwortungsvolle Pe­
riode konkreter Wandlungen und 
praktischer Taten getreten.

Das Juniplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 hat die Forde­
rung gestellt, das neue Herange­
hen zu aktivieren, die Anstren­
gungen bei der Erneuerung zu 
erhöhen. Für unsere Republik hat 
diese Aufgabe besondere Bedeu­
tung. Auf dem XXVII. Parteitag 
wurde Usbekistan mit unter den 
Regionen genannt, In denen ne­
gative Erscheinungen besonders 
krasse Form angenommen'hatten. 
Die Kommunisten und alle Werk­
tätigen führen einen hartnäcki­
gen Kampf, um die Folgen aus­
zumerzen und die moralisch-poli­
tische Situation zu festigen. Die 
Republlkpartelorganlsatlon trennt 
sich entschieden von den Leu­
ten, die den Weg der Zerset­
zung und Entartung betreten ha­
ben.

Begonnen wurde die gründ­
liche Umgestaltung der Kaderpo­
litik, die Jetzt auf Internationali­
stischer Grundlage basiert. Bel 
dieser komplizierten und ver­
antwortungsvollen Tätigkeit er­
weist uns das Zentralkomitee der 
KPdSU allseitige Hilfe. Aus gro­
ßen Parteiorganisationen des Lan­
des kamen etwa 400 erfahrene, 
energische Genossen In die Re­
publik. Zugleich fördern wir ört­
liche entwicklungsfähige Mitar­
beiter, die In der Produktion ge­
stählt werden und über notwendi­
ge politische Qualitäten verfü­
gen. So schaffen wir eine zuver­
lässige Kaderreserve.

In den Parteiorganisationen 
der Republik wird der Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über ernste 
Mängel In der Arbeit der Tasch­
kenter Gebietsparteiorganisation 
bei der Aufnahme In die Partei 
und bei der Festigung der Partei­
reihen" erörtert. Die ~ 
rung des Beschlusses 
Vervollkommnung der ganzen or­
ganisatorischen und politischen 
Tätigkeit der Parteikomitees und 
Parteiorganisationen beitragen. 
Besonders wichtig sind Wand­
lungen In der Arbeit der Partei­
grundorganisationen, dem poli­
tischen Kern der Arbeltskollektl- 
ve. Zum Beispiel wurde in der 
Vereinigung „Navolasot" auf 
Initiative der Kommunisten ein 
Komplexprogramm der Entwick­
lung der Produktion und des so- 

angenommen, 
ökonomischen

Realisle- 
wlrd zur

zlalen Bereichs 
Hier Ist man zu

Usbekistan
im Zahlenspiegel

Zu Beginn dieses Jahres leb­
ten In Usbekistan 18 500 000 
Menschen. Vertreter von mehr als 
hundert Nationalitäten. Das Ter­
ritorium der Republik umfaßt 
447 400 Quadratkilometer. Der 
Bevölkerungszahl nach nimmt 
Usbekistan unter den Unionsre­
publiken den dritten, der Größe 
des Territoriums nach — den 
fünften Platz ein.

A
Heute braucht die Industrie 

der Republik etwas mehr als zwei 
Wochen, um soviel Erzeugnisse 
zu produzieren wie Im ganzen 
Vorkriegsjahr 1940.

A
Usbekistan gibt es 31 Be- 
und 62 Volkstheater.

In 
rufs-

In den Städten und Dörfern 
der Republik gibt es 7 690 
Volksblbllotheken. 4.6 Millionen 
Einwohner aller Altersgruppen 
und Nationalitäten sind ständige 
Leser.

Ausgezeichnete Arbeit leistet 
in der Baubrigade des Sowchos 
„Roslawlski", Rayon Dshambul, Ge­
biet Alma-Ata, der Tischler Jakob 
Getenger (unser Bild). Seine Produk­
tionsaufgaben erfüllt er stets recht­
zeitig und qualitätsgerecht. Kurzum, 
er ist ein wahrer Meister seines Fa­
ches.

Foto: Juri Smirnow

der

Leitungsmethoden übergegangen 
und hat die Elemente der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
In den meisten Brigaden und 
Schichten eingeführt. Zugleich 
befaßte man sich mit der Verbes­
serung der Arbelts- und Lebens­
verhältnisse der Menschen.

Unter diesen Bedingungen Ist 
die Arbeit des zehntausendköpfi­
gen Kollektivs stabil geworden. 
Das Wachstum des Produktions­
umfangs überflügelt Jetzt das 
Wachstum der Grundfonds um das 
Doppelte. Pläne werden in allen 
Positionen Überboten, dement­
sprechend hebt sich auch der ma­
terielle Wohlstand der Werktäti­
gen.

Leider sind solche Beispiele 
vorläufig noch Einzelfälle.

In der Landwirtschaft haben 
sich dank der Einführung Inten­
siver Technologien Fortschritte 
gezeigt: Die Pläne in der 
Fleisch-, Milch- und Elerproduk- 
tlon werden erfüllt. Auf das An­
derthalbfache Ist die Futtermittel­
produktion angewachsen, es wird 
die Grundlage für die weitere be­
schleunigte Entwicklung 
Viehzucht geschaffen.

Das Wohnungsproblem Ist In 
der Republik noch akut. Jetzt hat 
sich die Bereitstellung von Woh­
nungen und sozial-kulturellen 
Einrichtungen erweitert. Wir 
sind bestrebt, die Kapazitäten 
der Bauindustrie voll auszunut­
zen. Gefunden wurden neue We­
ge zur Lösung eines so kompli­
zierten sozialökonomischen Pro­
blems wie die Einbeziehung der 
nichtbeschäftigten arbeitsfähigen 
Bevölkerung In die Produktion. 
So hat es die Umstellung 
Betriebe der Stadt Kokand 
Mehrschichtarbeit 
mehrere Hundert 
zu beschäftigen.

Tausende Vertreter 
stans nehmen an der 
ßung des BAM-Gebletes, an der 
Errichtung der Objekte In der 
Nichtschwarzerdezone, Tjumens 
und des Fernen Ostens teil. Im 
Ergebnis der Entwicklung 
Genossenschaften sowie der Ein­
führung von Helmgewerbe 
anderer Arbeitsformen wurden im 

zusätzlich 
In die Pro-

der 
auf 

ermöglicht, 
Menschen

Usbekl- 
Erschlie-

von

und

Laufe des Jahres 
150 000 Menschen 
duktlon einbezogen.

Die Umgestaltung Ist vom Volk 
verstanden und angenommen 
worden. Doch das sind nur die 
ersten Fortschritte, die Erneue­
rung verläuft bei uns noch lang­
sam. mit Unterbrechungen, vor

Die Produktionsvereinigung „Taschkenter Traktorenwerk" namens ,,50 
Jahre der UdSSR" ist ein führender Betrieb Usbekistans. Hier werden 
Hackfruchtschlepper für den Baumwollanbau und Anhänger für den Um­
satz unverpackter Baumwolle hergestellt.

Unser Bild: In der Betriebsabteilung Nr. 6.
Foto: TASS

Das erste Wasser kam vom 
Beschkutan-Masslv Im Vorge­
birge der Serawschan-Geblrgsket- 
te auf die Felder. Der Kanal, der 
seinen Anfang am neuen Stausee 
Glssarak nimmt, wird es ermög­
lichen, zusätzlich 40 000 Hektar 
bisher ungenutzten fruchtbaren 
Bodens zu gewinnen. Die neuen 
Sowchosen werden dem Lande 
Baumwolle und Getreide, 
müse, Obst, Fleisch und Milch 
liefern.

In den vergangenen Jahrzehn­
ten wurden in den Wasserwirt­
schaftsbau der Republk Dutzende 
Milliarden Rubel Investiert. Wenn 
man alle Kanäle Usbekistans zu 
einem einzigen vereinen würde, 
wäre er länger, als die Strecke 
von der Erde zum Mond. Die 
Felder werden von Dutzenden 
größeren und kleineren Staubek- 
ken gespeist.

Die neuen Ländereien erforder­
ten neue, ertragreiche, früh rei­
fende und gegen Krankheiten re-

Kasachstan präsentiert seine Leistungen
(Schluß) 

schau, lösen wir mit vereinten 
Kräften das Wohnungsproblem.

Dem Gespräch zwischen 
dem Führer der Leistungs­
schau und einigen Mos­
kauern schließen sich auch ande­
re Besucher an. Es tauchen neue 
Fragen auf. So möchte man un­
ter anderem wissen, wo der zu­
sätzliche Baustoff herkommen 
soll. An Ständen sind Muster neu­
er Erzeugnisse zu sehen, bei­
spielsweise rosaroter Zement, der 
dem Muschelkalk von Mangy- 
schlak gleicht, ein Schlackener- 
saztmlttel für Zement und ande­
re mehr. Veranschaulicht sind 
auch die Reserven für die be­
schleunigte Entwicklung der Bau­
stoffindustrie.

Abteilung für Erzeugnisse des 
Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik. Während dessen Pro­
duktionssteigerung bisher durch 

allem Im Agrar-Industrie- 
Komplex. Dabei nimmt er in der 
Unlonsarbeltsvert e 11 u n g als 
Hauptproduzent von Baumwolle 
einen besonderen Platz ein. In 
den letzten zehn Jahren wurden 
im Agrarsektor 28 Milliarden 
Rubel Investiert, doch der Nutz­
effekt war minimal. Die Erträge 
sind gesunken, die Intensiven 
Technologien bahnen sich In der 
Pflanzenzucht sehr langsam den 
Weg. Auf dem Juniplenum des 
ZK der KPdSU und Im Beschluß 
des Zentralkomitees „Über die 
mangelhafte Nutzung des natür­
lichen und ökonomischen Poten­
tials des Agrar-Industrie-Komple­
xes der Usbekischen SSR, der 
Tadshikischen SSR und der Turk­
menischen SSR" wurde an uns 
gerechte Kritik gerichtet.

Ein bekanntes Merkmal der 
Zelt Ist das Bestreben des so­
genannten Rest-Prinzips beim 
Herangehen an den sozial-kultu­
rellen Aufbau. Tägliche Aufmerk­
samkeit widmen Jetzt die Partei­
organisationen und Staatsorgane 
den Problemen, die mit der 
Volksbildung, dem Gesundheits­
schutz, der Tätigkeit der Kultur- 
Instanzen, des Handels und 
Sports verbunden sind. Ein ern­
ster Umschwung findet auch In 
den Beziehungen der Parteiorga­
nisationen zur schöpferischen In­
telligenz statt, bei denen Ideolo­
gische Prinzipienfestigkeit und 
Strenge, Achtung des Talents und 
Feingefühl zur Norm werden müs­
sen.

Ihre vorrangige Aufgabe sieht 
die Republlkpartelorganlsatlon 
darin, alle Werktätigen Im Gei­
ste der unverbrüchlichen Prin­
zipien des proletarischen Inter­
nationalismus und des Sowjetpa­
triotismus zu erziehen, den Bei­
trag der Republik zum Unions­
reichtum zu mehren, die Pläne 
und Verpflichtungen zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober zu erfüllen.

In der usbekischen Sprache 
gibt es das Wort „Chaschar" — 
mit vereinten Kräften bauen. Im 
Chaschar wurden nach Erdbeben 
Taschkent und Gasll neuaufge­
baut, wurde die Hungersteppe 
erschlossen. Mit gemeinsamen 
Kräften wurde die BAM gebaut, 
erwecken wir die russische 
Nichtschwarzer d e z o n e, den 
Brennstoffkomplex Tjumen. Die 
große Sache der Umgestaltung 
Ist auch Chaschar. well es eine 
gemeinsame, die ureigene Sache 
aller Nationen und Völkerschaf­
ten des Landes Ist.

Kostbar
slstente Baumwollsorten. In Us­
bekistan wurde eine Selektions­
schule geschaffen, dessen Grün­
der der russische Agronom G. S. 
Salzew war. Jetzt trägt das Uni­
onsforschungsinstitut für Selek­
tion und Baumwollsaatgut in 
Taschkent seinen Namen. Die Ar­
beit der Wissenschaftler ermög­
lichte eine fünfmalige vollständige 
Sortenerneuerung der Baumwolle. 
Insgesamt wurden In der Republik 
mehr als hundert Sorten aus ört­
lichen Selektionen eingeführt.

Neue Sorten. Entwicklung ei­
ner fortschrittlichen Agrotechnlk, 
Mechanisierung und Chemisie­
rung des Baumwollanbaus eröff­
neten den Ackerbauern Wege 
zur Hebung der Erträge. Die 
Schrlttmacherbet riebe — die 
Sowchosen „Surchan", „Malek",

Erweiterung der Anbauflächen er­
folgte. wird Jetzt großes Gewicht 
auf ein Komplex von Maßnahmen 
zur Intensivierung der Landwirt­
schaft und Viehzucht gelegt. Im 
laufenden Jahr wird das Getrei­
de auf 5,6 Millionen Hektar nach 
der Intenslvtechnologle angebaut.

Auch die Verfahren zur Ver­
besserung der Werterhaltung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
werden umfassend veranschau­
licht. Und wie steht es um deren 
Angebot In den Läden? Eine Ant­
wort darauf gibt A. Ablanow, 
Direktor der Kasachischen Expo­
sition: Die Versorgung der Be­
völkerung mit Fleisch, Butter, 
Milch und anderen Nahrungsmit­
teln hat sich In den letzten Mo­
naten wesentlich verbessert. Al­
lerdings gibt es noch viele Män­
gel bei der Deckung des Bedarfs 
daran und In der Organisation des 
Handels. Die objektive Informa­

Vor zwei Jahren wurden in das Institut für experimentelle Pflanzen­
biologie der Akademie der Wissenschaften der Usbekischen SSR Keime der 
Baumwolle eingeliefert, die von sowjetischen Kosmonauten im Weltraum 
gezogen worden waren. Heute liegen schon die Kapseln der zweiten Ge­
neration der „kosmischen" Ernte vor.

Unser Bild: Zweifacher Held der Sowjetunion Fliegerkosmonaut der 
UdSSR W. A. Dshanibekow (links), der am Baumwollanbau Im Weltraum feil­
nahm, und Abdi-Kadyr Ergaschew, Laborleiter des Instituts, Kandidat der 
biologischen Wissenschaften. Foto: TASS

Motoren ba u wer k
erhöht

Die ersten Baugruppen des 
100 PS starken Traktoren-Dle- 
selmotors haben das Taschkenter 
Motorenbauwerk Richtung Be­
lorußland verlassen. Erzeugnis­
lieferant, auch für fertige Mo­
toren, wurde das Werk bereits 
während seiner Errichtung. Er­
gebnis enger Zusammenarbeit von 
Arbeltskollektlven Belorußlands, 
der Ukraine und Usbekistans.

Möglich wurde der schnelle 
Aufbau dieses ersten Motoren­
bauwerkes Mittelasiens durch 
Koordinierung der drei Hauptar­
beitsetappen: der Projektierung, 
des Baus und der Inbetriebnah­
me. Das Tempo geben die Spezia­
listen des Charkower Instituts 
„Glprotraktoroselchosmasch" und 
des Taschkenter „Usglprotjash- 
prom" an. Kontinuierlich geben 
sie die Zeichnungen der einzel­
nen technologischen Komplexe 
an die Erbauer * des künftigen 
Werkes. Die Bauarbeiter kon­
zentrieren sich zuerst auf die 
Errichtung der Hilfsabteilungen. 
In denen auch die ersten Werk­
zeugmaschinen mit Digitalsteue­
rung montiert, die Bearbeitungs­
zentren errichtet und mächtige 
Pressen und Montagelinien instal­
liert wurden.

Das war die Grundlage für die 
Organisierung nicht nur der Pro­
duktion nlchtstandartlslerter Aus­
rüstungen und Ausstattungen, 
sondern auch für die Montage der 
Motoren. Anfangs fertigte man 
sie aus Einzelteilen, die der Leit­
betrieb, das Minsker Traktoren­
werk lieferte. Jetzt 
Taschkent die Hälfte 
Telle und Baugruppen 
torenmotors produziert.

wird in
der 300 

des Trak-
Davon

Eine Brücke
In den fünf Jahren hat die 

Eisenbahn- und Kraftwagenbrük- 
ke über den Amudarja bei Ter- 
mes schon so manches gesehen. 
Jetzt begann ein neues Kapitel 
ihrer Geschichte: Sie verbindet 
— so sehen es Verträge vor — 
Gebiete Usbekistans mit den af­
ghanischen Provinzen: Surchan- 
darja mit Balch, Fergana mit 
Dshausdshan, Samarkand mit 
Baglan, Taschkent mit Saman­
gan.

Der erste Transport aus Ter- 
mes — Kinderkleidung, Schrelb-

wie Gold
die Kolchosen „Mo-„Sawal" 

skwa", Rayon Kumkurgan, „Le­
ningrad", Rayon Chodshabad, 
„Sozlallsm", Rayon Schachrlsab 
— ernten durchschnittlich 40 bis 
42 Dezitonnen Rohbaumwolle Je 
Hektar.

In den letzten Jahren hat sich 
die Entwicklung des Agrarsektors 
verlangsamt. Zu den Ursachen 
gehören große Mängel In der 
Wasserwirtschaft. Nach dem 
Bruttogewinn wirtschaftend, wur­
den große Mittel für die Schaf­
fung von neuen Irrigationssyste­
men Investiert, statt die alten zu 
rekonstruieren. Die Erträge des 
bewässerten Hektars verringerten 
sich. Mißwirtschaft, unsachgemä­
ße Ausnutzung des Bodens brach­
ten den Aral-See In eine krlsische 
Situation.

tion über die sozialökonomischen 
Kennziffern der Republik sowie 
die großen Perspektiven Ihrer 
Entwicklung gefallen den Besu­
chern. Hier einige Äußerungen.

N. Bardln aus der Stadt Reu­
tow: Mich beeindruckten die Er­
folge Kasachstans bei der Er­
schließung gigantischer Lager­
stätten von Bodenschätzen. Bildet 
dies doch die Grundlage für die 
erfolgreiche Arbeit vieler Berei­
che und Zweige der Volkswirt­
schaft.

Dlma Pawlow, Schüler der 8. 
Klasse in Moskau: Mich hat das 
Modell des Sakenkrlegers Im gol­
denen Gewand, der sogenannte 
„Goldene Mensch" In Erstaunen 
versetzt. Bel dessen Anblick er­
wacht In uns das Interesse für 
Kasachstan, dessen Geschichte 
und den heutigen Alltag.

N. Nassyrow und M. Talybow 
aus Aserbaldshan waren durch

Tempo
gehen 35 — so sieht es die 
Kooperation vor’— nach Minsk.

Das Jubiläumsjahr Ist für das 
Taschkenter Motorenwerk das 
Jahr der Inbetriebnahme der er­
sten Baureihe. Die Hauptauftrag­
nehmer bereiten die Gießerei-, die 
mechanische-, die Montage-Pro­
duktion, das Unterwerk, das Kes­
selhaus und die Kompressorensta­
tion auf den Produktionsbeginn 
vor. Nicht einkalkuliert hatte der 

Auftraggeber das Zurückbleiben 
sozialkultureller Objekte. Inzwi­
schen gibt es Im Motorenwerk ei­
ne eigene Speisegaststätte und 
einen sozialen Bereich. Der Bau 
einer Arbeitersiedlung wird In 
Angriff genommen.

Das Betriebskollektiv zählt fast 
tausend Kollegen. Ein großer 
Teil hat ihre Ausbildung Im 
Minsker Motorenwerk erhal­
ten. Einige kamen aus Beloruß­
land ihren usbekischen Kollegen 
zu Hilfe und blieben "" 
kent. Vom Anfang 
hier die Minsker
W. Nallwanny und A. Shigalow, 
der Spezialist für .. ..............
A. Tschepurnow und andere. In 
kurzer Frist werden ' ”
trieben von Wladimir 
ginsk Fachleute ausgebildet.

Im nächsten Jahr werden 
Motorenbauer die Serienferti­
gung der 100 PS starken Motore 
für Traktoren und Baumwollern­
temaschinen beginnen. Doch zu 
Ehren des 70. Jahrestages des 
Großen Oktober hat man die Ver­
pflichtung übernommen, Im Ju­
biläumsjahr Hunderte Motoren 
erhöhter Leistungsfähigkeit zu 
produzieren.

ln Tasch- 
an arbeiten 
Metallurgen

Elektronik

Be-
No-

In den 
und

die

zu den Herzen
Utensilien, Schuhe, Stoffe — Ist 
bereits in der Provinz Balch an­
gekommen. Und eben passierte 
eine Kraftwagenkolonne mit Ge­
schenken aus Taschkent die Brük- 
ke. Reiseziel ist Samangan.

Direkte Kontakte und Grenz­
handel mit afghanischen Provin­
zen unterhalten die Konsumge­
nossenschaften U s b e k 1 s tans, 
Tadshlklstans und Turkmeniens. 
44 000 Tonnen Export-Importgü­
ter, hauptsächlich Massenbedarfs­
güter, wurden über den Sechsmo­
natsplan hinaus befördert.

Man hat mit der durchgreifen­
den Umgestaltung des Agrar-In­
dustrie-Komplexes begonnen. Ein 
neues Ackerbausystem wird ein­
geführt, das auch die wirtschaft­
liche Nutzung des Wassers be­
rücksichtigt. Bett und Ufer der 
Kanäle werden mit Beton verklei­
det. Das wird verhindern, das zu 
viel Wasser In den Erdboden slk- 
kert. Auf den ersten 25 000 
Hektar wurden Aggregate ein­
gesetzt, die den Wasserver­
brauch bei der Berieselung regu­
lieren. Computer leiten und über­
wachen den Wassereinsatz am 
großen Fergana-Kanal und an 
anderen Bewässerungssystemen. 
Am Syrdarja wird ein automati­
siertes Leitungssystem geschaf­
fen. Es wird zur Lösung des 
Problems der rationellen Was­
sernutzung Im Agrar-Industrie- 
Komplex der Republiken Mittel­
asiens und Kasachstans beitra­
gen.

das Modell des Sportkomplexes 
„Medeo" am stärksten beein­
druckt, den sie seit langem zu be­
suchen träumten.

Die Ausstellung imponiert so­
wohl durch Ihre Exponate als 
auch durch die gute Organisa­
tion. Hier Ist es geräumig, man 
hat auf die zahlreichen Trenn­
wände zwischen den Abteilungen 
verzichtet, die das Ausstellungs­
gelände In ein Labyrinth ver­
wandelten. Die Kasachische Aus­
stellung hat sich harmonisch ins 
Ensemble ähnlicher Expositionen 
anderer Bruderrepubllken einge­
fügt.

Die Exposition Ist bereit. In 
den Tagen der Kasachischen SSR, 
die auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR ab 5. 
Oktober zu Ehren des 70. Jahres­
tages des Großen Oktober veran­
staltet werden, Ihre Gäste zu emp­
fangen.

(KasTAG)
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In den Bruderländern

Über das Experiment „EWAG-1“
WARSCHAU. „EWAG 1" — so 

heißt das großangelegte Experi­
ment in der Katowicer Wojewod­
schaft der größten Industrieregion 
der VR Polen.

Es ist ein wichtiger Bestandteil 
der Arbeiten zur Schaffung eines 
effektiven Systems der Verwaltung 
zum Umweltschutz der Region der 
Bergarbeiter und Metallurgen.

Zur Durchführung der Forschun­
gen ist die modernste Apparatur 
zugeschaltet. Zwei akustische Ra

dare „Sodar" und „Lidar", die in 
der Lage sind, Umweltverschmut­
zungen auf eine beträchtliche Ent­
fernung festzuslellen, überwachen 
die Sauberkeit der Luft in einer Hö­
he bis zu 2 km. Außerdem arbeiten 
im Rahmen dieses Experiments alle 
hydrometeorologischen Stationen 
nach einem eigenen Programm und 
nutzen Flugzeuge des örtlichen 
Fliegerklubs für wissenschaftliche 
Ziele. Alle Angaben werden durch 
Computer bearbeitet.

Reinigung von Industriegasen
BERLIN Die Verschmutzung der 

Atmosphäre durch den Abgang von 
Gasen der Industriebetriebe wur­
de in der DDR schon vor langem 
zu einem ernsthaften Problem, das 
die Wissenschaftler veranlaßte, 
energisch nach Wegen zur Lö­
sung des Problems zu suchen. Die 
Verringerung der Schadstoffe in 
der Luft, vor allem von Schwefel­
dioxyd, ist das Grundanliegen vie­
ler wissenschaftlicher Projekte, an 
denen gegenwärtig in der Republik 
gearbeitet wird. Bis zum Ende des 
Planjahrfünfts soll eine Verringe­
rung des Ausstroms von Schwefel­
dioxyd um ein Drittel im Vergleich 
zum Jahre 1985 angestrebt werden.

In det Gegenwart, so bezeugt 
das „Bauernecho", sind ungefähr 
200 Arten des Abgangs von Schwe­
fel aus Industriegasen bekannt. 
Bisher sprengten aber nur 15 Pro­
zent von ihnen die Ausarbeitungen 
im Labor. Es gibt beispielsweise ei­
nige .........................
gase 
den.

Varianten, in denen die Ab­
über Kalkfilter geleitet wer- 
Derzeit streben Spezialisten

danach, den Anwendungsbereich 
dieser verhältnismäßig einfachen 
Methoden zu erweitern und gleich­
zeitig ihre Effektivität zu erhöhen, 
nachdem die Schwefelabsonderun­
gen um ein Prozent gestiegen sind. 
Kalkfilter sind heute in den Wär­
mekraftwerken der Bezirke Halle, 
Leipzig und Karl-Marx-Stadt 
wirksam.

Wie die Praxis zeigt, werden in 
Zukunft die sogenannten feuchten 
Arten der Abgasreinigung den Vor­
rang haben, da es sich bei ihnen 
um die im Moment effektivsten 
handelt. Durch Spezialreaktoren 
auf dem Wege der Abgase gelingt 
es, nicht nur bis zu 95 Prozent der 
in ihnen enthaltene 
auszusondern, sondern 
vollständig ohne Anwendung der 
elektrischen Filter von Staub zu 
reinigen.

Außerdem sehen die Spezialisten 
in der Anwendung der feuchten 
Arten der Reinigung auch die Mög­
lichkeit, zusätzlich noch eine se­
kundäre Wärme zu erhalten.

Schwefel 
auch fast

Neue rumänische Möbelmodelle
BUKAREST. Die holzverarbeiten­

den Betriebe Rumäniens haben in 
diesem Jahr den In- und Aus­
landkunden mehr als 10 neue Mö­
belmodelle angeboten, darunter Mö­
belgarnituren für Küchen, Schlaf- 
und Arbeitszimmer aus wertvollem 
Buchenholz. Die Möbeln zeichnen 
sich durch Originalität und zeitge­
mäßes Design aus.

Die Neuentwicklungen 
mänischen Möbeltischler
mit Erfolg auf großen internationa­

der ru- 
wurden

len Messen in Paris, Lyon und Köln 
ausgestellt. Sie sind bereits in die 
Exportlieferungen des Landes 
das laufende und das Jahr 
eingeschlossen. Im großen 
ganzen aber beträgt der Anteil 
Rumäniens am Weltmöbel-Export 
etwa vier Prozent.

Gegenwärtig werden die Er­
zeugnisse der rumänischen Möbel­
tischler von rund 250 Firmen in 
mehr als 40 Ländern gekauft.

für 
1988 
und

VRB. Das Traktorenwerk in der Stadt Karlowo hat die Produktion der 
Traktoren vom Typ TK-80 mit einem neuartigen Fahrerhaus (unser Bild) auf­
genommen. Die darin installierte Klimaanlage, der bequeme Sitz und ande­
re Vorrichtungen sollen dazu beitragen, die Arbeit des Fahrers wesentlich 
zu erleichtern. Foto: TASS

In Wien wurden die Konsultatio­
nen der 23 Länder des Warschau 
er Vertrages und der NATO zur Er­
arbeitung eines Verhandlungsman 
dats über die Reduzierung 
Streitkräfte und Rüstungen 
Europa — vom Atlantik 
Ural — wieder aufgenommen, 
begann eine wirklich verantwor­
tungsvolle Etappe, und es isf ganz 
natürlich, daß die Weltöffentlichkeit, 
vor allem die europäische Öffent­
lichkeit, die Frage über cjie mög­
lichen Perspektiven für die Erlan­
gung einer Vereinbarung bewegt.

Bis jetzt ist es noch nicht gelun­
gen, die Meinungsverschiedenhei­
ten zu einer Reihe von prinzipiel­
len Fragen zu beseitigen. So bein­
haltet zum Beispiel die Position der 
Warschauer Vertragsstaaten die bei­
derseitige Reduzierung aller Land­
streitkräfte und der faktischen An­
griffsfliegerkräfte der europäischen 
Staaten und der entsprechenden 
Kräfte der USA und Kanadas, die 
in Europa stationiert sind, mit ihrer 
strukturmäßigen Bewaffnung und 
Kampftechnik im Komplex mit den 
taktischen Nuklearmifteln. Die Län­
der der NATO reden praktisch nur 
über die Landsfreifkräfte und neh­
men aus der Reduzierung solche 
Komponenten wie die nuklearen 
Mittel und die taktischen Angriffs- 
fliegerkräffe heraus. Aber gerade die­
se Komponenten sind der wichtigste 
Teil des Potentials für einen Ober- 
raschungsschlag und die Durchfüh-

in 
bis

der 
ganz 
zum

Es

Eine verantwortungsvolle Etappe
es 
in

isf

rung großangelegler Angriffsopera­
tionen. Das bedeutet, daß ohne die 
Reduzierung dieser Komponenten 
nicht möglich ist, die Stabilität 
Europa zu festigen.

Von nicht geringer Bedeutung
auch der Umstand, daß eine große 
Anzahl von Waffensystemen nicht 
von den Landstreifkräften zu tren­
nen ist, weil diese Waffensysfeme 
— als Mittel einer „doppelten 
Zweckbestimmung'', die sowohl mit 
nuklearen als auch mit konventio­
nellen Sprengsätzen eingesetzt wer­
den können — Bestandteil der Land­
sfreitkräfte sind. Dabei wäre es un­
logisch und schwierig, bei ver­
schiedenen Verhandlungen über 
die gleichen Waffen, die „Mittel 
doppelter Zweckbestimmung", zu 
beraten. Unlogisch isf auch die Posi­
tion der NATO-Länder selbst: Sie be­
tonen ihr Bestreben, die Beseitigung 
des Offensivwaffenpofenfials herbei­
zuführen, und weigern sich zu­
gleich, die taktischen Nuklearmittel 
und die taktischen Angriffs­
fliegerkräfte, bei denen es sich ge­
rade um ein Offensivwaffenpotenfi- 
al handelt, zu reduzieren.

Das prinzipielle Herangehen der 
NATO-Länder an die Reduzierungen 
selbst kann kaum als fruchtbringend

und gerecht bezeichnet 
denn die Konzeption der 
Länder sieht gemeinsame Reduzie­
rungen gar nicht vor. Diese Länder 
unterbreiten Vorschläge zur Besei­
tigung eines angeblich bereits vor­
handenen „Ungleichgewichts" auf 
Kosten der Staaten des Warschauer 
Vertrages. Jedoch muß die Senkung 
des Niveaus der Militärpotentiale 
der beiden militärpolitischen Bünd­
nisse der Dreh- und Angelpunkt des 
gesamten Abrüstungsprogramms im 
umfassenden gesamteuropäischen 
Maßstab sein. Nur auf diesem Weg 
können Stabilität und Sicherheit in 
Europa herbeigeführt werden. Die 
Mitgliedstaaten des Warschauer 
Vertrages schlagen vor, eine Un­
gleichheit bei den Waffenkomponen­
ten dieser oder jener Seite, wo es 
sie gibt, abzuschaffen. Dabei muß 
diese Ungleichheit nicht nur bei den 
Panzern, wie das die NATO-Länder 
verlangen, sondern auch bei den 
faktischen Fliegerkräffen, der Nukle­
arartillerie, den taktischen Raketen 
und anderen Arten von Waffen und 
Militärtechnik beseitigt werden, um 
die Gleichheit und die gleiche Si­
cherheit der Seiten zu gewährleisten.

Die NATO-Länder reden jedoch 
nur von den Waffenkomponenten,

werden, 
NATO

bei denen der Warschauer Vertrag 
überlegen isf. Am häufigsten bedie­
nen sie sich irgendwelcher erfun­
denen Angaben über das Kräftever­
hältnis. Wie beispielsweise ein 
SDP-Vertreter jüngst erklärte, geht 
die BRD-Regierung bei der Bewer­
tung des Kräfteverhältnisses zwi­
schen Ost und West von den vor­
sätzlich falschen Einstellungen aus: 
Mit einer Auswahl bestimmter An­
gaben, die dem offiziellen Bonn ins 
Konzept passen, präsentiert die 
BRD-Regierung der Öffentlichkeit ver­
gleichende Charakteristiken des 
Kräfteverhältnisses zwischen dem 
Warschauer Vertrag und der NATO, 
die das wirkliche Bild verschleiern 
und es grob entstellen.

Auch die Meinungsverschieden­
heiten hinsichtlich einer solchen 
Frage des Mandats der künftigen 
Verhandlungen wie der der Zone 
der Reduzierungen sind immer noch 
nicht beseitigt. Die Staaten des 
Warschauer Vertrages sind der An­
sicht, daß diese Zone ganz Europa 
vom Atlantik bis zum Ural umfassen 
sollte, einschließlich der Archipel 
und Inselterritorien europäischer 
Staaten, der anliegenden Seegebiete 
sowie des Territoriums der Türkei.

Die NATO-Länder bestehen darauf, 
daß die Zone der Reduzierungen 
verkleinert und ein Teil des Territo­
riums der Türkei und der auf diesem 
Territorium liegenden amerikani­
schen Stützpunkte aus dieser Zone 
ausgeklammert werden.

Ein Erfolg der Schlußphase der 
Konsultationen in Wien wird davon 
abhängen, was die Vertreter der 
NATO-Länder in die österreichische 
Hauptstadt mitgebracht haben. Einst­
weilen hat das aktive 
gewisser Kräfte in diesen 
zum Ziel, die Westeuropäer mit ei­
ner „Bedrohung" zu „schrecken", die 
die sowjetischen nichfnuklearen 
Streitkräfte nach Beseitigung der so­
wjetischen und der amerikanischen 
Mittelstrecken- und operativ-takti­
schen Raketen angeblich für West­
europa bedeuten. Diejenigen, die 
wirklich danach streben, die Sicher­
heit für den Kontinent zu gewähr­
leisten, werden alle Kräfte für einen 
erfolgreichen Abschluß der Erarbei­
tung des Mandats aufbringen, um 
schon 1988 die Verhandlungen über 
die Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen in ganz Europa aufzuneh­
men. Jene aber, die künstlich Äng­
ste schüren und in der Tat um die 
militärische Überlegenheit ihres 
Blocks bemüht sind, brauchen of­
fensichtlich keine positiven Ergeb­
nisse in Wien.

Handeln 
Ländern

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

Buch von M. S. Gorbatschow
in Wien vorgestellt

Ein Sammelband von Äußerun­
gen des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
zu den aktuellsten Problemen der 
internationalen und' der inneren 
Politik der Sowjetunion ist in der 
UdSSR-Botschaft in Wien der 
österreichischen Öffentlichkeit of­
fiziell vorgestellt worden. Das Buch 
erschien im österreichischen Verlag 
Orac. \

An der Präsentation nahmen an­
gesehene Politiker, Parlamentsab­
geordnete, führende Repräsentan­
ten der KP Österreichs und der Ge­
sellschaft Österreich—Sowjetunion, 
Besitzer von Verlagen und Buch­
handelsunternehmen sowie Publi­
zisten teil.

In ihren Ansprachen verwiesen 
die Teilnehmer, darunter Bruno 
Kreisky, ehemaliger Bundeskanzler 
der Republik Österreich und stell­
vertretender Vorsitzender der So­
zialistischen Internationale, Franz 
Muhri, Vorsitzender der KP Öster­
reichs, Hertha Firnberg, Präsident 
der Gesellschaft Österreich—Sowjet­
union und früherer < Minister der 
Bundesregierung, und einer der 
Verfasser des Sammelbandes Her­
bert Steiner, Professor an der Wie­
ner Universität, einmütig darauf, 
daß der Sammelband, der kurz vor 
dem 70. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution er­
schienen ist, Äußerungen des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
enthält, die die gegenwärtigen 
Prozesse in der UdSSR sowie An­
strengungen widerspiegeln, die die 
Sowjetunion im Interesse der Si­
cherung eines dauerhaften Friedens 
und der Bannung der Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges unternimmt. 
Im Buch wird das neue Denken als

Mittel zur Lösung der innenpoliti­
schen Probleme sowie zur Ge­
währleistung der Politik der Zu­
sammenarbeit und der Verständi­
gung in den internationalen An­
gelegenheiten umfassend beleuch­
tet.

Die Teilnehmer stellten fest, daß 
mit der Herausgabe des Buches ein 
wichtiger Beitrag zur Festigung der 
Zusammenarbeit und der Verständi­
gung zwischen der Sowjetunion 
und der Republik Österreich gelei­
stet wird.

Franz Muhri erklärte, daß in 
dem Buch die Erfolge der Völker 
der UdSSR in den zurückliegenden 
70 Jahren ihren Niederschlag fin­
den. Es beweise unwiderlegbar, daß 
jeder Schritt, der von den Völkern 
der Sowjetunion unternommen 
wird, sie dem Sozialismus und 
Kommunismus näherbringt. Der In­
halt des Sammelbandes widerlege 
überzeugend die Behauptungen, die 
UdSSR wäre eine Bedrohung für 
den Frieden. Die gegenwärtige Frie­
denspolitik der UdSSR sei mit 
dem Namen M. S. Gorbatschows un­
trennbar verbunden, betonte Franz 
Muhri.

Bruno Kreisky begrüßte die Her­
ausgabe des Sammelbandes und be­
tonte, daß der Inhalt des Buches 
die neue Haltung zu den wichtig­
sten internationalen Problemen de­
monstriert, die vor der Menschheit 
stehen. Er gebe auch die Antwort 
auf die Frage, warum es der So­
wjetunion gelungen ist, den über­
aus wichtigen Prozeß 
rüstung einzuleiten. Ein 
dafür sei die sowjetisch-amerikani­
sche Einigung über die Beseitigung 
der Mittelstreckenraketen.

der Ab- 
Beweis

Demokratie, Schulden und das Militär
Buenos Aires kann man sich ohne 

diskutierende Menschengruppen 
nicht mehr vorstellen. Es reicht 
schon, daß zwei—drei Leute zusam­
menstehen und ein politisches The­
ma diskutieren, um von Passanten 
umringt zu werden. Diese sponta­
nen Diskussionen sind eine Art 
Barometer, an dem man ablesen 
kann, was die Argentinier gerade 
am meisten beschäftigt.

Wenn der Schuldkomplex 
verfliegt

Thema Nr. 1, das heute auf den 
Straßen, im Parlament und in den 
politischen Parteien diskutiert wird, 
ist die Zukunft des Landes, das 
Schicksal der Demokratie. Diese 
Frage war besonders akut nach den 
regierungsfeindlichen Aktivitäten 
des Ministers im letzten April. Erst­
mals seit dem 10. Dezember 1983, 
als die Bürgerlich-Radikale Union 
unter Raul Alfonsin an die Macht 
kam, schwebte die Demokratie in 
Gefahr.

Die Normalisierung wurde aller­
dings um den Preis von Zugeständ­
nissen an die meuternden Militärs 
erreicht. Präsident Raul Alfonsin 
war gezwungen, einige ihrer For­
derungen zu erfüllen. Er entließ 
zum Beispiel den Chef des Gene­
ralstabs des Heeres, Hector Rios 
Erenu, weil er den Putschisten nicht 
genehm war. Die Ereignisse vom 
April schlugen sich in mehreren für 
die Militärs günstigen Gesetzen 
nieder. Da wäre zunächst das „Ge­
setz über die nationale Versöhnung" 
zu nennen, das bald Gesetz über 
die „erzwungene Unterwerfung" 
hieß und eine Amnestie für Militärs 
vorsieht, die sich Menschenrechts­
verletzungen haben zuschulden 
kommen lassen.

Diese Ereignisse zeigen, daß die 
Militärs nicht weiter gewillt sind, 
sich politisch abstinent zu verhal­
ten, sondern vorhaben, Einfluß auf 
die Regierung auszuüben. Diese tut 
gut daran, das für ihre weitere Po­
litik zu berücksichtigen.

Viele Jahre hatten die Militärs 
uneingeschränkt geherrscht. Sie ent­
wickelten eine entsprechende Men­

talität, von der sie sich nicht schon 
nach wenigen Jahren trennen 
können. Daß sich die Armee in den 
ersten Jahren der verfassungsmäßi­
gen Regierung aus dem politischen 
Leben heraushielt, ist nicht durch 
ihren fehlenden Eifer zu erklären, 
sondern durch den Schock der Er­
eignisse. Raul Segura, ein argenti­
nischer Soziologe und Fachmann 
für militärpolitische Fragen, sagt 
dazu: „Nach den letzten Entwick­
lungen zu urteilen, wachen die Mi­
litärs langsam wieder auf.“

Der Schuldkomplex, der auf vie­
len Militärs nach ihrer Niederlage 
im Malwinenkrieg und nach ihren 
Aktivitäten während der siebenjäh­
rigen Militärdiktatur lastete, lähm­
te sie in den vergangenen drei Jah­
ren und zwang sie, eine Weile von 
der politischen Bildfläche zu ver­
schwinden. Offensichtlich verfliegt 
dieses Schuldgefühl jetzt Dafür 
spricht, daß viele Offiziere und Ge­
nerale der Regierung jetzt die Rech­
nung präsentieren, sie der Illoyali­
tät beschuldigen und sich hoch an­
rechnen lassen, „gegen zersetzende 
Elemente gekämpit" zu haben.

Weiter Raul Segura:
„Das Problem ist, daß die Poli­

tik der Radikalen, die die Armee 
nach und nach aus dem politischen 
Leben verdrängen und damit Schluß 
machen wollen, daß Militärdikta­
turen regelmäßig verfassungsmäßi­
ge Regierungen ablösen, in Wa­
shington Unwillen hervorruft..."

Dieser Fakt ist ernster als der zu­
vor genannte und sollte ebenfalls 
berücksichtigt werden. Um so mehr, 
als nach dem Machtantritt Raul 
Alfonsins die argentinisch-ameri­
kanischen Beziehungen komplizier­
ter geworden sind: Der Präsident 
und seine Regierung versuchen 
jetzt, qjne Außenpolitik zu machen, 
die den Interessen des eigenen Lan­
des eher enlgegenkommt, als denen 
der Vereinigten Staaten. Auch die 
militärischen Kontakte wurden ge­
lockert. So weigerten sich die Ar­
gentinier, gemeinsam mit dem Pen­
tagon an den „Unidas“-Seemanö- 
vem teilzunehmen. Präsident Al­
fonsin hob die Doktrin der „natio-

nalen Sicherheit" auf, die die Streit­
kräfte der Länder Lateinamerikas 
an die USA bindet und die dazu 
führte, daß die Armee nicht nur 
gegen einen äußeren Aggressor, 
sondern auch einen „inneren Feind", 
d.h. fortschrittliche Organisationen 
kämpfen mußte. In dem Krieg, den 
die Armee zwischen 1976 und 1983 
gegen ihr eigenes Volk geführt hat, 
starben nach offiziellen Angaben 
9 000 Menschen bzw. gelten seit­
her als vermißt. Menschenrechtsor­
ganisationen sprechen von 30 000 
Opfern.

Es ist also nicht weiter verwun­
derlich, wenn ausgerechnet die Of­
fiziere, die in den USA eine Spe­
zialausbildung genossen haben, ge­
gen demokratische Reformen und 
Regierungsmethoden auftreten.

Es wäre naiv zu glauben, daß 
sich Washington mit dem Verlust 
seiner Positionen in den Ländern ab­
finden würde, in denen die Militär­
diktaturen nicht auf eigenen 
Wunsch die Macht an politische 
Parteien- abgeben mußten. Die USA 
sind eher im Gegenteil daran inter­
essiert, daß die regierungsfeindli­
chen Tendenzen in der Armee zu­
nehmen, um die Unzufriedenheit 
einzelner Militärs mit dem Vorge­
hen der legitimen Regierung zu 
steigern und sie damit in ständi­
ger Alarmbereitschaft zu halten. 
Damit wollen sie eine unabhängige 
Politik innerhalb wie außerhalb des 
Landes unmöglich machen.

Die Argentinier sind 
opferbereit

Die Aprilereignisse legten eine 
wichtige, für das politische Leben 
des Landes neue Erscheinung bloß: 
ein hochentwickeltes Bewußtsein 
der einfachen Argentinier, ihre Be­
reitschaft, die Demokratie mit ihrem 
eigenen Leben zu verteidigen. Erst­
malig in den letzten Jahrzehnten 
traten in der ganzen Republik Men­
schen auf Plätze und Straßen her­
aus, um unabhängig von unter­
schiedlichen politischen Ansichten, 
ihrer sozialen Stellung oder ihrer 
Haltung gegenüber der Regierung

Alfonsin der Militärdiktatur eine 
Absage zu erteilen.

In Buenos Aires erzählte man 
mir: Als die Infanterieschule „Cam­
po de Mayo", 30 km von der Haupt­
stadt entfernt, der Regierung den 
Gehorsam verweigerte, seien Hun­
derte von Einwohnern der umlie­
genden Ortschaften mit ihren Kin­
dern auf die Militärsiedlung vorge­
drungen, hätten die Meuterer um­
zingelt und sie 
paralysiert. f* 
auf dem „Campo de Mayo“, 
Präsident • 
rern kam, 
dein.

Hierbei 
daß es sich um eine spontane Ak­
tion von einfachen Argentiniern 
handelte und keine von irgendei­
ner politischen Partei organisierte 
Protestaktion. Es war ein. Beweis 
für politische Reife und Zivilcoura­
ge, wenn man bedenkt, daß die ar­
gentinischen Militärs mit Zivilisten 
kurzen Prozeß machen, wenn sie 
gegen die Behörden auftreten.

In den noch nicht ganz vier Jah­
ren Zivilregierung hat sich Argen­
tinien verändert. Ein wesentliches 
Verdienst der Regierung Alfonsin 
besteht darin, daß sie den Grund­
stein für ein bürgerlich-demokra­
tisches System gelegt hat und die 
Argentinier von den Möglichkeiten 
einer verfassungsmäßigen Regie­
rung und der Eignung politischer 
Parteien, das Land zu regieren, 
überzeugen konnte. Die Festigung 
verfassungsmäßiger Regierungs­
formen ist noch lange nient abge­
schlossen. In Argentinien hat man 
sich leider schon an Militärregimes 
gewöhnt. Von 1916 bis 1983 wurden 
in diesem Land bei allgemeinen 
Wahlen 12 Präsidenten gewählt, 
aber nur zweien gelang es, in der 
von der Verfassung vorgesehenen 
Frist auf ihrem Posten zu verblei­
ben. Alle anderen waren gezwun­
gen, die „Casa Rosada", den Regie­
rungssitz', zu räumen und den Mi­
litärs zu überlassen. 1976 war das 
zum letzten Mal der Fall, und die 
Militärs terrorisierten das Land für 
mehr als 7 Jahre.

somit praktisch 
Sie blieben so lange 

. “» bis 
Alfonsin zu den Meute- 
um mit ihnen zu verhan-

sollte man hervorheben,

Abgeordneter des Europaparlaments 
über die Außenpolitik der UdSSR

Das Treffen Michail Gorbatschows 
unserer Delegation im Kreml 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, 
der Umgestaltungsprozeß nicht 
die Innenpolitik, sondern auch 
Außenpolitik der Sowjetunion

mit 
hat 
daß 
nur 
die 
erfaßt hat. Das erklärte Louis Bail­
lot, Abgeordneter des Europaparla­
ments und Mitglied des ZK der 
Französischen Kommunistischen 
Partei.

Das neue politische Denken be­
ruhe darauf, daß die fürchterlichen 
Vorräte von Massenvernichtungs­
waffen die Existenz der Menschheit 
gefährden, führte Louis Baillot wei­
ter aus. Unter diesen Bedingungen 
wird die Notwendigkeit der Abrü­
stung zu einem Imperativ der Ent­
wicklung einer jeden Gesellschaft 
und der Beziehungen zwischen ih­
nen. Er bezeichnete die prinzipielle 
sowjetisch-amerikanische Einigung 
über die Beseitigung der Mittel-

strecken- und operativ-taktischen 
Raketen als eine „historische Ver­
einbarung“ und brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß ihr weite­
re Schritte auf dem Gebiet der Re­
duzierung und der Beseitigung an­
derer Klassen und Arten von Mas­
senvernichtungswaffen .und der kon­
ventionellen Rüstungen folgen wer­
den.

Von Vereinbarungen über die Ab­
rüstung auf der Erde müsse man 
zu einer Einigung über die Nicht­
militarisierung des Weltraums über­
gehen, unterstrich Louis Baillot. 
Die friedliche Erschließung des 
Weltraums, die vor 30 Jahren be­
gonnen hat, habe zahlreiche Bei­
spiele der fruchtbaren internationa­
len Zusammenarbeit geliefert. Die 
Menschheit müsse ihr entschiedenes 
Ja zur friedlichen Erschließung des 
Weltalls und Nein zu dessen Milita­
risierung sagen.

Der Museumskomplex des ehema­
ligen Kaiserpalastes in der chinesi­
schen Hauptstadt (unser Bild), der 
ebenfalls als „Rote Stadt" oder „Ver­
botene Stadt" bekannt ist, wurde zu 
Beginn des XV. Jahrhunderts errich­
tet. Jetzt befindet sich hier das be­
kannteste Museum Chinas, wo sel­
tene Kulturdenkmäler, wertvolle 
Werke der alten Kunst ausgestellt 
sind.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen

In der Schuldenzwinge
Die Regierung der Radikalen be­

unruhigt nicht nur die Lage in den 
Streitkräften. Besorgniserregend ist 
auch der Zustand der Landwirt­
schaft, der sich auf die innere La­
ge ebenso negativ auswirkt wie auf 
die Umsetzung des Programms der 
demokratischen Stabilisierung durch 
die Radikalen. Das wichtigste Pro­
blem, das Argentinien unter den 
jetzigen Bedingungen wohl kaum 
lösen kann, ist das Problem der 
Auslandsschulden. Der führende 
argentinische Ökonom Jorge Dava- 
na stellt fest: „Die politischen Geg­
ner Raul Alfonsins versuchen uns 
zu erklären, daß die Ursache der 
Wirtschaftskrise in seinem Austral- 
Plan besteht. Aber glauben Sie ei­
nem Fachmann: Was für einen Plan 
eine Regierung, seien es Radikale 
oder Peronisten, auch immer aus­
arbeiten mag, er ist von vornherein 
zum Scheitern verurteilt, weil die 
Schuldenlast, die Bedingungen, unter 
denen das Land sie abzuzahlen hat, 
den Plan zunichte machen.“

Zweifellos ist der Austral-Plan 
noch nicht das Ei des Columbus. 
Und sei es deswegen, weil er die 
Lösung der Wirtschaftsprobleme 
überwiegend auf Kosten der Werk­
tätigen und nicht der Monopole 
vorsieht. Jorge Davana hat inso­
fern recht, als die Auslandsver­
schuldung die wirtschaftliche Ent­
wicklung Argentiniens und anderer 
Länder Lateinamerikas, die insge­
samt 380 Md. Dollar zurückzahlen 
müssen, nicht nur bremst, sondern 
die Kriese noch vertieft. Wenn Ar­
gentinien 1984—85 allein für die 
Zinsentilgung 11 Md. Dollar be­
zahlt hat, anstatt sie in die Landes- 
wirtschalt zu investieren, kann von 
Entwicklung keine Rede sein. Das 
Land muß jedoch zuerst seine 
Schulden abzahlen. Erstaunlich da­
bei ist nur, daß trotz aller Abzah­
lungen die Verschuldung steigt. Vor 
dem Machtantritt der Radikalen 
machte sie 43 Md. Dollar aus, jetzt 
liegt sie bei über 52 Md. Dollar.

Man sollte berücksichtigen, daß 
jeder neue Kredit des IWF an zu­
nehmend strengere Forderungen ge­
bunden ist, die zu Stagnation und 
Rückgang der Industrieproduktion, 
zu einer Erhöhung der Arbeitslosig­
keit (heutzutage werden über 1,5 

. Millionen Arbeitslose und Kurzar­
beiter in Argentinien gezählt), zu

einer weiteren Verschlechterung der 
Lebensbedingungen für die Bevöl­
kerung führen und natürlich Un­
mut über das Vorgehen der Regie­
rung hervorrufèn.

Das Problem der Auslandsver­
schuldung ist also gar nicht ein­
mal 
ein 
löst 
nur 
sin
Richtung unternommen, 
suchte, ' ’ ___
Schuldnerfront ins Leben zu rufen, 
um eine gemeinsame Strategie für 
Verhandlungen mit dem 4WF und 
anderen von den USA kontrollier­
ten westlichen Finanzinstituten fest­
zulegen. Dieser Vorschlag fand 
jedoch bei mehreren Ländern keine 
Gegenliebe. Auch andere Maßnah­
men blieben ergebnislos.

Die ernsten Wirtschaftsschwierig­
keiten, mit denen die Regierung Al­
fonsin konfrontiert wird, haben sich 
zweifellos auch auf die Ergebnisse 
der Wahlen vom 6; September aus­
gewirkt. Gewählt werden sollten 
Gouverneure, Abgeordnete für das 
Unterhaus im Parlament, Vertreter 
der örtlichen gesetzgebenden Orga­
ne in den Provinzen und Gemein­
den. In 15 von 22 Provinzen sieg­
ten Kandidaten der oppositionellen 
Gerechtigkeitspartei vor denen der 
regierenden Bürgerlich-Radikalen 
Union (UCR). Die UCR verlor 
zwar die absolute Mehrheit ihrer 
Sitze im Unterhaus, behielt aber 
mehr Abgeordnetensitze als die Ge­
rechtigkeitspartei und andere Par­
teien. Im Oberhaus des Parla­
ments, im Senat, haben die Radi­
kalen nach wie vor die Mehrheit 
(die Zusammensetzung blieb die al­
te).

Die Wahlergebnisse lassen dar­
auf schließen, daß sich die poli­
tischen Kräfte erheblich polarisiert 
haben, daß besonders in dichtbe­
siedelten Industrierevieren die 
Wähler zur Gerechtigkeitspartei 
tendieren. Die Kandidaten dieser 
Partei kritisierten in ihren Wahl­
kampfreden die Wirtschaftspolitik 
der Regierung, ihre Verhandlun­
gen mit dem IWF und brachten 
ihre Besorgnis über den weiteren 
Demokratisierungsprozeß, der in 
Argentinien stattfindet, zum Aus­
druck.

nur ein ökonomisches, sondern, 
politisches Problem, und ge- 
werden kann es offenbar auch 
mit politischen Mitteln. Alfon- 
hat mehrere Schritte in dieser 

Er ver­
eine lateinamerikanische

KABUL. Der Generalsekretär des 
ZK der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, Najib, ist auf der tur­
nusmäßigen Tagung des Revolu­
tionsrates zum Vorsitzenden des 
Revolutionsrates und zum Vorsit­
zenden des Präsidiums dieses Or­
gans gewählt worden.

MEXIKO-STADT. Um ökonomi­
sches Wachstum und Stabilität in 
ihren Ländern zu sichern sowie das 
Problem der Auslandsverschuldung 
langfristig zu lösen, gründeten Ar­
gentinien, Brasilien und Mexiko 
das ständige Konsultativorgan 
„Gruppe der Drei“.

WIEN. Vertreter aus 100 Staaten 
unterstrichen auf der beendeten 31. 
Generalkonferenz der Internationa­
len Atom energie-Organisation 
(IAEA) ihre Bereitschaft, weiter 
aktiv für eine sichere und friedliche 
Nutzung der Atomkraft zu wirken.

LUSAKA. Unter Beteiligung von 
Vertretern des Tschad und Libyens 
führt die Organisation der Afrikani­
schen Einheit (OAU) in Lusaka 
Konsultationen zur Lösung des 
Grenzkonflikts zwischen beiden 
Ländern durch.

LONDON. Das Recht auf gleiche 
Bezahlung und Sozialleistungen, 
wie sie Vollbeschäftigten gewährt 
wird, fordert die britische Transport- 
und Hilfsarbeitergewerks c h a f t 
(TGWU) auch für Teilzeit- und Ge­
legenheitsarbeiter. Vertreter der 
TGWU verwiesen darauf, daß viele 
Unternehmer diesen Werktätigen 
kein Krankengeld und keine Prämie 
zahlen. In vielen Betrieben erhal­
ten Teilzeitbeschäftigte und Gele­
genheitsarbeiter keinen bezahlten 
Urlaub.

MAPUTO. Delegation Mocambi- 
ques und Südafrikas sind in Maputo 
im Rahmen der gemeinsamen Ver­
bindungskommission zu Gesprächen 
über Fragen der bilateralen Sicher­
heit zusammengetroffen.

Protokoll
unterzeichnet

(Aus „NZ")

Ein Protokoll über Zusammenar­
beit zwischen dem Staatlicheh Ko­
mitee der UdSSR für Rundfunk und 
Fernsehen, der Gesellschaft UdSSR 
— Frankreich und der Gesellschaft 
Frankreich — UdSSR in den Jahren 
1987/1988 ist unterzeichnet worden. 
Gemäß dem Protokoll werden die 
Gesellschaften UdSSR — Frankreich 
und Frankreich — UdSSR ihre Unter­
stützung bei der Erweiterung von 
Beziehungen zwischen dem Staatli­
chen Komitee der UdSSR für Rund­
funk und Fernsehen und französi­
schen Sendern erweisen werden. 
Vorgesehen ist ein Austausch von 
Sendungen über das Leben der 
Völker der UdSSR und Frankreichs 
und über die sowjetisch-französi­
sche Zusammenarbeit in Kultur und 
Wissenschaft.
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mich gehen...” Nachdem Ruslan B 
die Angaben über den Jungen in 0 
seinen Notizblock eingetragen hat, 0 
läßt er ihn ab.

„Über alle Fälle informieren wir 
die Schule”, erklärte Ruslan. „Un­
ter Leitung erfahrener Milizarbei­
ter unterweisen wir die Unterstu­
feschüler in den Verkehrsregeln. 
Das trifft gleichermaßen auch auf 
einige Schüler der mittleren Klas­
sen zu, die mit den Verkehrsregeln 
auf Kriegsfuß stehen.”

„Na, bringt eure Aufklärungs­
und Vorbeugungsarbeit auch gute 
Resultate?”

„Natürlich”, lächeln die jungen 
Milizhelfer. „Jedenfalls hüten sich 
die Jungen vor uns. Auch geht die 
Zahl der Verstöße gegen die Ver­
kehrsregeln allmählich zurück. Und 
Unglücksfälle — die gibt es immer 
weniger.”

Pausenlos rollen die Autos über 
die Fahrbahn. Die Kraftfahrer kön­
nen ruhig sein, wenn sie an den 
Kreuzungen die jungen Verkehrs­
regler in kecker Uniform sehen.

Manfred HELM

Die Oktjabrskaja-Straße in Mer­
ke ist zugleich ein Stück der Fern­
autostraße, die drei Republikhaupt­
städte — Alma-Ata, Frunse und 
Taschkent — miteinander verbin­
det. Da herrscht buchstäblich rund 
um die Uhr reger Verkehr. Schwer­
laster eilen mit verschiedenen 
Volksgütern hin und her, schicke 
rote Überlandbusse befördern die 
Fahrgäste und Touristen aus einer 
Stadt in die andere, die flinken Shi- 
gulis, Moskwitschs und Saporo- 
shezs flitzen nur so dahin.

Längs der
beiden Seiten Warenhäuser 
Geschäfte, je zwei Schulen, Kinder­
gärten, andere Einrichtungen. Da 
mancher Junge beim überqueren 
der Straße Maulaffen feil hält, 
kommt es nicht selten zu schweren 
Unglücksfällen. Besonders unauf­
merksam sind die Kinder, sie las­
sen sich leicht ablenken und ver­
gessen dabei völlig von der Gefahr.

Um Unglücksfällen vorzubeugen, 
wurde in Merke ein Trupp junger 
Verkehrsregler gebildet, dessen 
Mitglieder überwachen die Ord-

nung auf der Straße, klären die jun­
gen Passanten über die Verkehrs­
regeln auf und ziehen die Verkehrs­
sünder zur Strafe.

Ich beobachtete unweit der Mit­
telschule zwei solche junge Miliz­
helfer — Natascha Schliedenhardt 
und Ruslan Achmedow, Schüler der 
6. Klasse.

„Die Oktjabrskaja-Straße hat be­
reits zwei Unterführungen”, erläu­
terte Natascha. „Aber einige Men­
schen, und erst recht Schüler, ver­
zichten darauf und laufen direkt 
über die Straße. Dadurch setzen 
sie ihr eigenes Leben aufs Spiel und 
stören den Verkehr.”

Plötzlich schrillt es hinter mei­
nem Rücken; Ruslan hat soeben 
einen Jungen zurückgepfiffen, der 
die Straße an unbotmäßiger Stelle 
überqueren wollte. Der Regelnver­
letzer wird nach Name, Klasse so­
wie danach gefragt, warum er ei­
gentlich gegen die Verkehrsregeln 
verstößt.

Der Junge hat den Kopf gesenkt 
und bohrt mit der Schuhspitze im 
Sand. „Ich werde nicht mehr. Laßt

B 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0

H 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0

Und was meint0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
O 
O 
0 
© 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

die Ernte nicht selbständig einbrin- 0 
gen. Deswegen hilft die ganze© 
Schule mit. 2

Eine gute Stütze ist den jungen q 
Winzern der sozialistische Wettbe- © 
werb. Dessen Sieger werden mit 0 
Schecks für die Reise durch die ® 
Städte der Sowjetunion ausge- q 
zeichnet. ©

Als fruchtlos erwiesen sich auch 0 
die Befürchtungen mancher Leiter 0 
des Sowchos „Gigant”, die Schüler 2 
könnten etwas falsch machen. Die q 
Schüler haben gewissenhaft gear- © 
beitet und durch ihre Leistungen 0 
ein weiteres Mal bewiesen, daß sie © 
auch noch so komplizierten Aufga- q 
ben gewachsen sind. ©

Auf dem Bild: Anja Ulm war bei © 
der Weinlese besonders geschickt © 
und daher am erfolgreichsten.

io Der Herbst zieht das Fazit

zieht

Die Mitglieder der Schülerproduk­
tionsbrigade der Nikolai-Ostrow­
ski-Mittelschule in Rayon Enbek- 
schikasach haben zur Zeit alle Hän­
de voll zu tun. Der Herbst
das Fazit des ganzen Jahres, und 
die jungen Winzer legen die Prü­
fung bei der Weinlese ab.

„Heute ist es noch verfrüht, über 
Erfolge zu sprechen", sagt Alexand­
ra Nikonorowa, Leiterin der Pro­
duktionsbrigade. „Wir hoffen aber, 
die Norm—105 Dezitonnen Wein­
trauben je Hektar — einzubringen."

Der Brigadier Wassili Schmid- 
tel meint jedoch, daß die Schüler 
den Plan nicht nur erfüllen, son­
dern auch überbieten werden, denn 
auf dem Grundstück, wo die Kin­
der gearbeitet haben, sind ausge­
zeichnete Weintrauben herange­
reift.

Die Schülerproduktionsbrigade 
bewirtschaftet 15 Hektar. Natürlich
kann die 35 Mann starke Brigade Gebiet Alma-Ata

ihr dazu?
In einer Schule lernt ein Junge. 

Er ist gesellschaftlich aktiv, steht 
an der Spitze vieler Vorhaben und 
übernimmt oft die Führung in der 
Klasse. Auf Pionierversammlun­
gen erwähnt man ihn als einen der B 
besten und vorbildlichsten Schüler. ”

Ich war einmal Augenzeuge, wie 
dieser „Aktivist”, vor seinen Kame­
raden prahlte, wieviel Zigaretten 
er nach dem Unterricht geraucht 
hat. Er tue es heimlich, damit die 
Eltern und Lehrer nichts erfahren.

Es entsteht die Frage, wann und 
wo ist der Junge echt? Auf der 
Straße, wenn er raucht, oder auf 
einem Pioniernachmittag, wenn er 
selbst die schlechten Angewohnhei­
ten seiner Mitschüler verurteilt?

Es ist selbstverständlich, daß man 
im Alter von 14 Jahren etwas älte­
rer aussehen möchte. Das erleben 
jeder Schüler und jede Schülerin. 
Die Mädchen proben zum Beispiel 
Schuhe mit hohem Absatz an, und 
manche Jungen rauchen. Das ist 
aber, kein harmloser Scherz mehr.

Ich weiß nicht, warum es für ei­
nige Schüler als unmodern gilt, 
ein Buch zu lesen oder ein eigen­
händig genähtes Kleid zu tragen?

Warum werden solche Werte wie 
das Haus, die Familie, ein kluges 
Buch usw. heute des öfteren unter­
schätzt? Warum heucheln die Ju­
gendlichen vor den Erwachsenen? 
Vielleicht machen sie es einigen 
Erwachsenen nach? Wo kommt das 
zweite „Ich” her?
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Dies sind Fragen, die mich stark e 
bewegen. Und ihr, jungen Leser, g 
was meint ihr dazu? g

0
Alexander GAAS g

Straße stehen auf 
und

Wir können viel
der Lomonossow-Mittelschule 

Burnooktjabrskoje gibt es

unseren Augen nicht, so prächtig 
standen der Kohl und die Rüben, 
während sie beim ersten nur küm­
merliche Keime waren. Mit Gurken 
und Tomaten erfreuten wir die 
Städter schon Anfang August.

Die zwei Ferienmonate sind wie 
im Flug vergangen. Inzwischen 
sind wir selbst ein Stück gewach­
sen, sind jetzt braungebrannt und 
haben tüchtig arbeiten gelernt.

leisten
In 

von 
schon mehrere Jahre eine Schüler­
produktionsbrigade. Jungen und 
Mädchen verschiedener Altersstu­
fen helfen ihrem Heimatsowchos, in 
dem auch unsere Eltern und älte­
ren Geschwister arbeiten. Viele von 
ihnen sind Schrittmacher der Pro­
duktion, so daß es uns an guten 
Vorbildern nicht mangelt.

Im verflossenen Sommer waren 
wir 50 Pioniere und Komsomolzen, 
die in einem einträchtigen Kollek­
tiv arbeiteten. Wir trugen auf un­
seren Jacken mit Stolz das Emblem

BHSBHSBBSBBSHBHBHBHSSBBHHHHHHHBBBHBSHESBaHHEBSHEHSS

„Sommerarbeitstrupp”. Die Jungen 
renovierten die Lager- und die 
Schweinefarmräume. Wir älteren 
Mädchen tünchten die Milchfarm, 
und die Pioniere jäteten Gemüse. 
Auf dem gut eingerichteten Feld­
stützpunkt erschienen jeden Tag In­
formationsblätter, und in der 
Wandzeitung vermerkten wir unse­
re Tageserfolge. Die meisten 
brauchten sich für ihre Arbeitslei­
stungen nicht zu schämen.

Der Sommer war in diesem Jahr 
heiß und regnerisch, deshalb gedieh 
auch alles schön. Als wir mit zwei­
tem Jäten begannen, trauten wir

Beim letzten Arbeitsappell gaben 
die Lehrmeister uns die Noten. Die 
Besten wurden mit einer kostenlo­
sen Touristenreise nach Kuiby­
schew und Togliatti ausgezeichnet. 
Es war eine sehr schöne Reise, auf 
der wir uns mit der revolutionären 
Geschichte der Wolgastadt Kuiby­
schew, in der Lenin vier Jahre lang 
wohnte und 1917 Valerian Kuiby­
schew die Parteiorganisation leite­
te. Auch die junge Industriestadt 
Togliatti hat uns beeindruckt.

Olga KINDSVATER, 
Jungkorrespondentin 

Gebiet Dshambul
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matik”, setzte Sergej Krassawin q 
dazu. ©

„...Andrej war auch nicht ins 0 
Krankenhaus mitgekommen, als© 
wir Sascha besuchten,” erinnerte g 
sich Rita. ©

Auf alle Fragen antwortete An© 
drej eindeutig: „Hauptsache für © 
mich ist das Lernen. Und ich kom- 2 
me damit gut zurecht. Alles andere q 
ist doch nicht so wichtig, oder habe 0 
ich nicht recht?” ©

Hat Andrej wirklich recht? Was © 
versteht ihr unter Pflichten eines @ 
Schülers? Wir warten auf eure Ant- © 
Worten. 0

0 
O 
0 

00000000000000000000000000000000000000000

Alexander SCHMIDT

Gleichgültigkeit
Vor kurzem wurde ich zufällig 

Ohrenzeuge eines angeregten Ge­
sprächs meiner Schüler. Es ging um 
Andrej Scharf aus der 92. Mittel­
schule von Alma-Ata.

„Du lernst gut, Andrej”, meinte 
Vika. „Mußt auch andere beim 
Lernen unterstützen. Wir haben 
dich gebeten, Jegor Lach zu helfen. 
Und was hast du uns darauf ge­
antwortet?”

„Er möge sich darum selbst kürm 
mern. Niemand sei schuld daran, 
da er ein Zweiensammler ist.”

„Dabei weißt du genau, daß Jegor 
kein Faulenzer, sondern ein lei­
stungsschwacher Schüler ist. Be­
sonders schwer fällt ihm Mathe- Jakob WIRACHOWSKI

David JOST

Meinem Lehrer
Mit Ehrfurcht 
gedenke ich deiner, 
weil du mir 
viel Gutes getan. 
Ich kam durch dein 
fleiß’ges Bemühen 
am Ziel meiner 
Hoffnungen an. 
Dein großmütig- 
menschliches Wesen, 
das drängte sich 
in mich hinein. 
Wie du, so beliebt 
und so edel 
— dein Ebenbild 
möchte ich sein.

Gelbes Laub
Blattgold wirbelt hin und her, 
taumelt durch die Räume.
Und der Herbstwind zischt und 

knarrt 
im Gezweig der Bäume.
Und wenn auch die Bäume sind 
blätterlos geblieben, 
weben sie schon, frühlingsfroh, 
an neuen, grünen Trieben.

An wem soll
„Ich habe euch, Tiere, zu mir ge­

rufen”, sagte der Löwe, „damit wir 
uns einander einmal gehörig anse­
hen und überlegen, was für ein Bei­
spiel wir den Menschen geben.”

„Den Menschen?” fragte der Ele­
fant ganz erstaunt. „Wieso den 
Menschen?”

„Seit eh und je”, erklärte der Lö­
we würdevoll, „pflegen sich die 
Menschen mit uns Tieren zu ver­
gleichen. Einen kühnen, stolzen, 
starken Menschen nennen sie einen 
Adler. Sanft wie eine Taube, sagen 
sie, oder schlau wie ein Fuchs oder 
halsstarrig wie ein Esel."

„Warum halsstarrig?” protestier­
te der Esel. „Ich verteidige nur im­
mer beharrlich meinen eigenen 
Standpunkt."

Nun glaubte der Affe prahlen zu 
dürfen: „Wenn die Menschen 
jemanden loben wollen, sagen sie, 
er sei flink wie ein Affe.”

„Das stimmt, ehrenwerter Affe”, 
sagte der Löwe, „doch andererseits

Unsere Anschrift:

Karaganda

»Viele

**Kinder fragen} 
wir antworten f

Beherzt und kühn
Wer war Fritz Schmenkel?

Nina PETERS

Künste unter einem Dach
In diesem Haus im Zentrum von1 

Aktjubinsk herrscht fast rund um 
die Uhr reges Leben. In den neuen 
Lehrräumen, Ateliers und Werk­
stätten bekommen die Jungen und 
Mädchen Einblick in die große 
Kunst, entwickeln sie ihre Fähig­
keiten im Zeichnen und Formen,

studieren sie die Grundlagen ver­
schiedener Kunstgenres.

Sieben Jahre besteht diese Schu­
le. Viele Jungen und Mädchen ha­
ben sie inzwischen beendet und set­
zen ihre Ausbildung an Kunsthoch­
schulen von Moskau, Leningrad,

Alma-Ata u.a. Städten unseres 
Landes fort.

Auf unseren Bildern: Aginbai 
Alimbetow, Mitglied des Verbands 
Bildender Künstler Kasachstans 
unterweist die jungen Maler; es 
geht ins Freie zum Skizzieren.

Fotos: KasTAG

man sich ein Beispiel nehmen?
Märchen

bezeichnen sie ja auch den als Af­
fen, der häßliche Grimassen schnei­
det oder andere Leute nachahmt. 
Den Hasen dagegen halten sie für 
feigherzig, und oft werfen sie'ein­
ander vor, ängstlich wie ein Hase 
zu sein. Warum zitterst du denn, 
Häschen?”

Der Elefant erklärte gewichtig: 
„Du, Löwe, hast es gut, denn wenn 
die Menschen ihre Helden loben, 
sagen sie ’mutig wie ein Löwe’, ein 
’Löwenherz’. Mich dagegen belei­
digen sie, wenn sie nämlich von ei­
nem Tolpatsch sagen, er benehme 
sich wie ein Elefant im Porzellan­
laden, Wo ich doch niemals in solch 
einem Laden gewesen bin!"

„Statt uns aufzuregen”, sprach 
da der Löwe bedeutungsvoll, „soll­
ten wir uns lieber einmal ganz ru­
hig von der Seite her betrachten, 
und sicher werden wir dann zuge­
ben müssen, daß die Worte der

Menschen nicht so ganz ohne Grund 
sind. Haben Sie denn vergessen, 
Herr Elefant, wie Sie voriges Jahr 
dem Tiger aus Versehen auf die 
Tatze traten, so daß der Ärmste bis 
auf den heutigen Tag humpelt? 
Und stimmt es denn nicht, wenn 
der Mensch sagt, jemand sei .hung­
rig wie ein Wolf’?”

„Aber was kann ich denn dafür”, 
murrte der Wolf, „wenn ich einen 
so guten Appetit habe!”

„Einen Wolfsappetiti” lachte der 
Fuchs.

Der Adler setzte sich großmütig 
für den Wolf ein: „Wollen wir nicht 
vergessen, daß die Menschen auch 
die Treue des Wolfs zu seinem 
Heim, dem Wald, schätzen, lautet 
doch ihr Sprichwort ,Wie man den 
Wolf nicht füttert, ihn zieht es 
nach dem Wald’. Das ist doch 
schön, nicht wahr?”

„Schön ist es schon”, meinte der 
Löwe, „nur schaut der Wolf immer 
so finster drein. Darum nennen die

Menschen einen solchen Blick wöl­
fisch.”

„Na, aber so was!” schrie der Af­
fe plötzlich auf.

„Also gut”, beendete der Löwe 
den Meinungsaustausch, „jetzt 
wissen wir immerhin einiges mehr 
über unsere Vorzüge und Mängel. 
Welche Schlüsse könnten wir nun 
daraus ziehen?"

Da begannen die Tiere nachzu­
denken, auf welche Weise sie ihre 
Vorzüge mehren und die Mängel 
verringern könnten. Wollen wir sie 
dabei nicht stören, sondern lieber 
auch einmal nachdenken: Welche 
Vorstellung von uns Menschen mag 
wohl die Katze im Hof, der Schä­
ferhund auf der Straße, das Eich­
hörnchen im Wald, der Tiger im 
Zoo haben?

Wie schön wäre es doch, wenn 
die Tiere uns immer so sehen wür­
den, daß sie davon träumten, so 
gütig wie der Mensch, so ehrlich 
wie der Mensch, so mutig wie der 
Mensch, so gerecht wie der Mensch, 
so klug wie der Mensch zu werden!

Karaganda
„Im Gefecht 

kühn, wirklich 
Pjotr Filippow, der ehemalige Lei­
ter des Stabes der sowjetischen 
Partisanenabteilung „Tod dem Fa­
schismus”, über seinen einstigen 
deutschen Kampfgefährten Fritz 
Schmenkel.

Am 14. Februar 1916 
Fritz in Warsow bei Stettin 
Szczeczin) geboren. Sein Vater war 
Ziegeleiarbeiter. Fritz lernte gut, 
in seiner Freizeit spielte er gern 
Fußball oder beschäftigte sich mit 
Taubenzucht.

Schon bald nach seiner Einbe­
rufung zur faschistischen Wehr­
macht wurde er wegen „Zerset­
zungsarbeit und böswilligen Ver­
lassens der Truppe" zu zwei Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Hier faßte er 
den Entschluß, nach seiner Freilas­
sung so bald als möglich zur Ro­
ten Armee überzulaufen. Am 27. 
November 1941 gelang es ihm. Er 
tauchte in den Smolensker Wäl­
dern unter. An der Seite der sowje­
tischen Partisanen kämpfte er mu­
tig und entschlossen gegen die Fa­
schisten. Als MG-Schütze, Dolmet­
scher und Instrukteur für Beute­
waffen erwarb er sich rasch die 
Achtung seiner Mitkämpfer. Liebe­
voll nannten sie ihn Iwan Iwano­
witsch.

Bei der Erfüllung eines schwie­
rigen Kundschafterauftrags fiel er 
den Faschisten in die Hände.

In Minsk steht an der Gedenkta­
fel eines Hauses am Platz der Frei­
heit zu lesen: „In diesem Gebäude 
wurde im Februar 1944 der aktive 
Teilnehmer des antifaschistischen 
Kampfes und des Großen Vater­
ländischen Krieges, der deutsche 
Bürger und Held der Sowjetunion, 
Fritz Schmenkel, von den faschi­
stischen Henkern zum Tode verur­
teilt.”

Der Titel „Held der Sowjetunion” 
wurde Fritz Schmenkel am 
6. 10. 1964 postum verliehen.

war er tapfer und 
furchtlos”, sagte

wurde 
(heute

Tatjana KOROLJOWA
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